
Kasachstan auf Leninwacht
Neues im Energiegespann

• Der erste Energieblock von Jermak funktioniert erfolgreich
• Noch in diesem Jahr wird dieser Block über 10 Millionen 

Kilowattstunden Elektroenergie über den Plan hinaus 
erzeugen

In die Geschichte des Rayon­
kraftwerks von Jermak.slnd neue 
Seiten über die ruhmreichen Ta­
ten der Kraftwerkerbauer einge­
tragen worden. Vom vierten No­
vember an funktioniert das mäch­
tigste Kraftwerk der Republik. 
In den ersten 73 Stunden nach 
dem Anlauf des Kraftwerks be­
kamen die Ferrolegierungs-.Trak­
toren- und Aluminiumwerke des 
Gebiets Pawlodar und die Berg­
werke der Altairegion 15 Millio­
nen Kilowattstunden Elektroener­
gie. Der Brigadier des Trusts 
„Sredasenergomontash" Alexan­
der Schllppert ist mit den Ergeb­
nissen des Kraftwerktests zufrie­
den — alle Baugruppen, die sei­
ne Arbeiter montiert haben, funk­
tionieren einwandfrei.

„Das ist der beste Brigadier in 
.unserem Trust“, sagte der Chefin­
genieur des Trusts „Sredasener- 
gomontash“ Juri Krutilow. 
„Alexander Schllpperts Brigade 
zeigte ihr Können schon in Kara­
ganda, Taschkent. Pawlodar, 
überall waren die Montagearbei­
ten qualitativ ausgeführt. Aus­
schuß in der Arbeit läßt der Bri­
gadier nicht zu."

Die Geräte zeigten, daß der 
Generator jede Stunde bis 
200 000 Kilowatt Elektroenergie 
erzeugt. In kurzer Zeit soll der 
Generator seine Entwurfslei­
stung — 300 OÖO Kilowatt in 
der Stunde—erreichen. Das wird 

eine gewichtige Zugabe in der 
Energiebilanz der Republik sein.

Kasachstan Ist eine große Basis 
der Erzeugung billiger Elektro­
energie. In ihrer Erzeugung pro 
Kopf der Bevölkerung läßt Ka­
sachstan die Länder Asiens (au­
ßer Japan), Portugal, Spanien. 
Italien und viele andere kapitali­
stische Länder hinter sich. Bis 
1980 wird Kasachstan 150 Mil­
liarden Kilowattstunden Elektro­
energie erzeugen — fast sieben­
mal soviel wie im Jahre 1965 
Allein das Jermakower Rayon­
kraftwerk wird um 90 000 Kilo­
wattstunden mehr erzeugen, als 
der ganze GOELRO-Plan vorsah. 
oder fast soviel wie Kasachstan 
im Jahre 1965 erzeugte.

Der Riese am Irtysch wird 
nicht nur die Industrie des Ge­
biets Pawlodar mit Elektrostrom 
versorgen, sondern Ihn auch nach 
Senripalatlnsk, Ural und Sibi­
rien übertragen. Alle 24 Stunden 
werden in den Feuerungen des 
Giganten 30 000 Tonnen Kohle 
verbrannt. Bel der Kohlenzufuhr 
werden 10 Züge eingesetzt. Die 
Selbstkosten einer Kilowattstun­
de sollen nur 0,36 Kopeken aus­
machen. Für die Erzeugung ei­
ner Kilowattstunde werden nur 
332 Gramm Einheltsbrennstofl 
verbraucht.

Gegenwärtig entwirft man eine 
Lelstungssfäritung Überlandlei­
tung Ekibâstus—Zentrum mit ei­

ner Durchlaßfähigkeit von 6 Mil­
lionen Kilowatt. Die Übertragung 
einer so großen Elektroenergie­
menge In den europäischen Teil 
des Landes wird Jährlich über 20 
Millionen Tonnen Kohle einspa­
ren. Die Breitendifferenz in der 
Zelt zwischen Pawlodar und 
Moskau ermöglicht es, die Aus­
nützung der Kapazitäten des 
Kraftwerks bedeutend zu verbes­
sern.

Heute besteht hier das Wich­
tigste darin, den ersten Energie­
block möglichst schneller zur 
Entwurfsleistung zu bringen. Die 
Energetiker des Kraftwerks wol­
len es noch Im Jahre 1969 schaf­
fen. Die ersten Millionen Kilo­
wattstunden dienten schon den 
Betrieben.

„Der Anlauf des ersten Ener-, 
gleblocks ist ein großer Arbeits­
sieg der Werktätigen von Jer­
mak", sagte der Minister für 
Energetik und Elektrifizierung 
der Kasachischen SSR Tlmofej 
Baturow.

Das Rayonkraftwerk von Jer­
mak Ist imstande, noch in die­
sem Jahr über 10 Millionen Ki­
lowattstunden Elektroene r g 1 e 
über den Plan hinaus zu erzeu­
gen. Diese Verpflichtung der Ar­
beiter wird erfolgreich eingelöst.

A. LAWRISTSCHEW

Jermak

Robert Stuckert gilt in der me­
chanischen Werkstättc im Kolchos 
„Rasswct“, Rayon Sharminski, Ge­
biet Scmipalatinsk. als guter Dre­
her. Er restauriert Traktorenteile 
und fertigt neue Ersatzteile an. 
Die Mechanisatoren sind mit seiner 
Produktion immer zufrieden.

Foto: D. Neuwirt

Elektroziige durchqueren das Neuland
Dieser Tage begann der Be­

triebsverkehr der Züge auf der 
elektrifizierten Eisenbahnstrecke 
Atbassar—Jessil. Den ersten Elek­
trozug führten der erfahrene Lok­
führer, Kommunist Idris Sulejme- 
now und sein Gehilfe, Komsomolze 
Valentin Krowjakow. Dieser Zug 
ist pünktlich laut Fahrplan in Jes­
sil eingetroffen.

„Der erste Elektrozug hat die 
Strecke Atbassar — Jessil rei­
bungslos zurückgelegt", rappor­
tierte Sulejmenow.

Die Eisenbahner des Lokomotiv- 
betriebswerks von Atbassar haben

Unser
Beitrag

Der Sowchos „Priischimksi“ 
hat in diesem Jahr seinen Fünf­
jahrplan in Getreideverkauf an 
den Staat erfüllt. Auch der 
Fleischlieferungsplan ist bewäl­

tigt, und den Milchlieferungsplan 
werden unsere Viehzüchter im De­
zember erfüllen. Jetzt ist die 
Überwinterung des Viehs im Gang. 
Allein unsere fünfte Abteilung 
betreut den Winter über 2 000 
Rinder, davon 500 Melkkühe. Der I 
ganze Viehbestand ist zur Genü­
ge mit Futter versorgt. Unsere 
besten Melkerinnen sind Irma 
Meisne.- und Anna Metzler. Die er­
ste molk 2 875 Kilo Milch je Kuh, 
die zweite — 3 028 Kilo.

Zu Ehren des 100. Geburtsta­
ges W. I. Lenins streben unsere 
Sowchosarbeiter neue Erfolge an.

A. STIER
Gebiet Nordkasachstan

Für 1969
DSHESKASGAN. Die Bergleute 

der Grube „Pokro“ haben mit der 
Kupfererzgewinnung für das vier­
te Jahr des Planjahrfünfts begon­
nen, während das Komsomolzen- 
und Jugendkollektiv des sechsten 
Abschnitts, der von Michail Spara, 
geleitet wird, die Zeit fast um 
drei Monaten überflügelt haben. 
Anderthalb Solls in der Schicht 
leisten viele Bergleute der Briga­
den der kommunistischen Atbeit 
von Sch. Gubaidullin und W. Mas­
low.

Die Grube wird mit neuer Tech­
nik ausgestattet, die es ermög­
licht, die Arbeitsproduktivität zu 
verdoppeln. Die Bergleute wollen 
zu Ehren des 100. Geburtstages 
W. I. Lenins den Fünfjahrplan der 
Grube vier Monate vor der Frist 
meistern.

(KasTAG)

sich gut zum Betrieb der neuen 
elektrifizierten Strecke vorberei­
tet. Hier wurde der Heranbildung 
der nötigen Kader große Aufmerk­
samkeit geschenkt. Gegenwärtig 
gibt es 80 Lokführerbrigaden, die 
Elektrozüge fahren können.

Die Strecke Atbassar—Jessil 
wurde vorfristig elektrifiziert., Die 
heutige Aufgabe der Bauleute des 

Trusts ..Zelintransstroi" besteht 
darin, eine weitere Strecke: Jes­
sil—Tobol—ebenso erfolgreich zu 
elektrifizieren.

(Eigenbericht)

Neuer Beitrag
zur Festigung der Einheit 
der kommunistischen Bewegung

Budapest
DlTagung- der Vorberei­

tung! .ommission der internatio­
nalen Beratung der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien 
hat ihre Aufgabe erfolgreich er­
füllt, erklärte das Mitglied des 
Politbüros des ZK der USAP und 
Sekretär des ZK der USAP Zol- 
tan Komocsin, Er sprach auf ei­
ner Pressekonferenz, die den Er­
gebnissen der Arbeit der Vorbe­
reitungskommission gewidmet war.

Komocsin betonte, daß seit dein 
Konsultativtreffen von Vertreten 
der kommunistischen und Arbei­
terparteien, das im Februar- 
März dieses Jahres in Budapest 
stattfand, das wachsende Streben 
der kommunistischen und Arbei­
terparteien nach Einheit zum ty­
pischsten Charakterzug geworden 
ist. Wir können sagen, daß sich 
die Einheit der internationalen 
kommunistischen Bewegung trotz, 
der vorhandenen Meinungsver­
schiedenheiten noch mehr gefestigt 
hat.

Prag
Der Leiter der KPC-Delegation 

zur Budapester Tagung der Vorbe­
reitungskommission Vasil Bilak 
erklärte in einem „Rude pravo'- 
Interview:

Künstlerkongreß 
eröffnet

MOSKAU. (TASS). Der 3. 
Kongreß des Verbandes bilden­
der Künstler der Sowjetunion ist 
in Moskau eröffnet worden. Die­
se Organisation, die gegenwärtig 
12 000 bildende Künstler verei­
nigt. wurde 1958 gegründet.

Der Kongreß tagt Im ßäulen- 
saal des Hauses der Gewerk­
schaften, einem Bau, der Ende 
des 18. Jahrhunderts von • dem 
berühmten russischen Baukünst­
ler Matwel Kasakow, errichtet 
wurde.

Im Sitzungssaal sind L., I. 
Breshnew. A. N. Kossygin und 
andere führende Partei- und 
Staatsfunktionäre der Sowjetuni­
on sowie Künstler und Kritiker 
aus mehreren ausländischen Staa­
ten anwesend.

P. N. Demitschew. Kandidat 
des Politbüros und Sekretär des 
ZK der KPdSU verlas eine Gruß­
botschaft des ZK der KPdSU an 
den Kongreß.

Das Hauptreferat hielt die 
Bildhauerin E. F. Belaschowa, 
Sekretär des Vorstandes des Ver­
bandes bildender Künstler. Der 
Kongreß soll die Tätigkeit des 
Vorstands und die wichtigsten 
künstlerischen Probleme erörtern, 
sowie eine neue Leitung wählen.

Ich halte es für außerordent­
lich wichtig, daß an der Kommis­
sionssitzung 67 Parteien teilgc- 
nommen haben und daß alle De­
legationen es als notwendig, nütz­
lich und unausweichlich ansahen, 
die internationale Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien einzuberufen. Nicht minder 
wichtig ist aber auch die Tatsa­
che, daß man sich auf den Termin 
der Beratung im Mai nächsten 
Jahres geeinigt hat. Die Überein­
stimmung der Ansichten in dieser 
Frage ist ein Beweis für die An­
strengungen der Bruderparteien, 
aktiv zur Festigung der Aktions­
einheit der internationalen kom­
munistischen und Arbeiterbewe­
gung beizutragen.

Berlin

Ungeachtet einiger Meinungsver­
schiedenheiten in einer Reihe von 
Fragen habe die Budapester Ta­
gung der Vorbereitungskommis­
sion die Entschlossenheit der Bru- 
derpartei^n vor Augen geführt, 
ihre Freundschaft und Solidarität 
auf der Grundlage des Marxismus- 
Leninismus und proletarischen In­
ternationalismus zu festigen, er­
klärte der Leiter der SED-Delega­
tion zur Kommissionstagung, Mit­
glied des Politbüros des ZK der

Abfuhr an NATO-Strategen
HELSINKI. (TASS).Das Bestre­

ben der NATO-Strategen, diesem 
Block nicht angehörende Länder 
in seine „Interessensphäre" einzu­
beziehen, hat hier Unruhe und 
Empörung ausgelöst. Aus einer 
Bonner Quelle, die nicht näher be­
zeichnet wird, verlautet, in die 
sogenannte „graue Zone”, auf die 
sich die „Verteidigungsmaßnah­
men" der NATO erstrecken, sei nun 
auch Finnland einbezogen wor­
den. Eine Reihe finnischer Zeitun­
gen erteilt in diesem Zusammen­
hang den ungebetenen NATO- 
„Verteidigern” eine Abfuhr.

„Laßt Finnland in Ruhe" — 
diése Forderung erhebt die „Suo- 
men Socialdemokraatti” in einem 
redaktionellen Artikel.

Finnland führt seine eigene 
Neutralitätspolitik durch und ist 
für seine internationalen Ver­
pflichtungen selbst verantwortlich, 
erklärt die Zeitung. Wir haben 
bei der NATO keinen Schutz ge­
sucht. Die NATO-Länder dürfen 
unter keinen Umständen Finnland 
in die Erörterung der Angelegen­
heiten ihres Blocks hineinziehen.

Wie die Zeitung „Suomenmaa" 
feststellt, empfindet man hier dar­
über Befremden, daß gerade die 
BRD Erklärungen abgibt, die eine 
Einmischung in die Außenpolitik 
Finnlands bedeuten. Aus diesen 

SED, Hermann Matern in einem 
Interview mit dem „N eu e n 
Deutschland".

Die Hoffnungen der Imperiali­
sten, die internationale Beratung 
zu hintertreiben, seien durch die 
feste Haltung der marxistisch-le­
ninistischen Parteien vereitelt 
worden. Als fruchtlos hätten sieh 
auch alle Versuche erwiesen, das 
Bündnis der kommunistischen und 
Arbeiterparteien mit der KPdSU 
zu untergraben.

Paris

Alle Vertreter, die an der Sit­
zung der Vorbereitungskommis­
sion in Budapest beteiligt waren, 
bekräftigten ihre feste Entschlos­
senheit, ihre Aktionseinheit im 
Kampf gegen den Imperialismus, 
die Reaktion und den Krieg zu 
stärken, erklärte George Marchais, 
Mitglied des Politbüros der FKP, 
in einem AFP-Interview.

Die FKP werde auch künftighin 
zu der Vorbereitung einer inter­
nationalen Beratung der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien 
entsprechend den auf dem Konsul­
tativtreffen in Budapest im Feb­
ruar-März dieses Jahres gefaßten 
Beschlüssen tatkräftig beitragen.

(TASS)

Erklärungen müsse geschlußfol- 
gert werden, daß man in West­
deutschland das Bestreben Finn­
lands, eine selbständige Neutrali­
tätspolitik zu treiben, nicht achtet 
und auf seine Lage keffiV-Jtück- 
sicht nimmt. Finnland setze "Beine 
Neutralitätspolitik fort und habe 
weder die NATO, noch die BRD 
um ihre Gunst gebeten, betont 
„Suomenmaa".

Eine scharfe Abfuhr erteilen 
den NATO-Strategen auch die Zei­
tungen „Paeivän sanomat" und 
„Kansan uutiset". Den Versuch, 
Finnland zu den Ländern der so­
genannten „grauen Zone” hinzu­
zurechnen, bezeichnet „Paeivän sa­
nomat” als unsinnig.

„Kansan uutiset" schreibt, in 
Westdeutschland zeige man „ge­
genüber Finnland erneut eine Ak­
tivität, die äußerst unangenehm 
und gefährlich ist.". Man gebe fak­
tisch zu verstehen, Westdeutscn- 
land sei nicht gesonnen, die neu­
trale Stellung Finnlands wie auch 
seine Tätigkeit im Einklang mit 
den finnischen Staatsverträgen 
zu respektieren. Das Blatt ruft in 
Erinnerung, daß Finnland mit 
der Sowjetunion einen Vertrag 
geschlossen hat und die darin ent­
haltenen Verpflichtungen auch er­
füllen wird.

Eine neue Hirsesorte
Das Oktoberplenum maß der He­

bung der Getreideproduktion auf 
Grund einer rapiden Steigerung 
der Ertragfähigkeit, einer weit­
gehenden Einführung der Chemi­
sierung und Melioration eine gro­
ße Bedeutung bei. In diesem Zu­
sammenhang wächst die Rolle der 
wissenschaftlichen Forschungsar­
beiten für die Landwirtschaft.

„In dieser Richtung leistet das 
Kollektiv der landwirtschaftlichen 
Vercuchsstation von Uralsk eine 
große Arbeit", sagt der Chefagro­
nom der landwirtschaftlichen Ver­
waltung des Gebiets Alexej Din­
ger. „In letzter Zeit wird hier 
hartnäckig daran gearbeitet, den 
Landwirten neue Getreide- und 
Graupcnkulturen zur Verfügung 
zu stellen. So zum Beispiel wird 
geplant, 1969 zur staatlichen Prü­

Bergleute—den Sowchosarbeitern
Die Arbeiter und Spezialisten 

des Erzanreicherungskombinats 
von Sokolowka-Sarbai beschlossen, 
den Patensowchosen des Rayons 
Kamyschnoje bei der Lösung der 
Aufgaben, die das Oktoberplenum 
des ZK der KPdSU stellte, mitzu- 
helfcn. Nicht das erste Jahr trägt 
das Kollektiv des Kombinats zum 
Aufstieg des Ackerbaus und der 
Viehzucht im Rayon bei. In der 
heißen Frühjahrs- und Herbstzeit 
arbeiten die Betriebearbeiter, die 
Mechanisatorenberufe erlernt ha­
ben. auf den Feldern der Wirt­

fung eine neue Hirsesorte „Vikto- 
ria-Nr. 423 zu übergeben, die ihrer 
Ertragfähigkeit nach, die ray- 
onierte Sorte „Saratowskaja- 
853" um 2—3 Zentner Je Hektar 
übertrifft."

Im Jahre 1970 wird die Ver­
suchsstation die Erforschung ver­
schiedener Saatfolgen und ihrer 
agroökonomischcn Begründungen, 
die sie zwecks Hebung der Acker­
baukultur führen, abschließcn. Die 
besten von ihnen werden den Sow­
chosen und Kolchosen des Gebiets 
empfohlen werden.

Die Versuchsstation erarbeitet 
auch Maßnahmen zur weiteren 
Verbesserung und Festigung der 
Futtcrbasis für das genossen­
schaftliche Vieh.

A. LERCHE
Gebiet Uralsk 

schaften. Der Autotransport des 
Kombinats hat etwa 100 000 Ton­
nen landwirtschaftlicher Güter be­
fördert.

Jetzt wollen die Bergleute die 
Arbeiten in der Mechanisierung 
und Elektrifizierung der Tennen, 
Getreidespeicher, Viehstallungcn— 
insgesamt für eine halbe Million 
Rubel Investitionen — ausführen 
und bei der Reparatur der Landma 
schinen, der Herstellung von Er­
satzteilen mithelfen. Das Kollektiv 
des Kombinats wird etwa 300 Me­
chanisatoren und Reparaturarbei­

Noch eine
Koksbatterie

Im Karagmdaer Hüttenwerk 
wird die Errichtung einer neuen 
mächtigen Koksbatterie vollen­
det. Jetzt Ist man hier schon mit 
der Ofenfeucrung beschäftigt. 
Zum Jahresende soll dieses Hüt­
tenaggregat In Betrieb genom­
men werden.

Neben dieser Batterie begann 
man mit dem Bau einer weiteren 
Koksbatlerie. In diesen Tagen 
betonieren die Bauleute den Zug­
kanal des Aggregats, das in der 
ersten Hälfte des kommenden 
Jahres anlaufen wird.

I. KISSELJOW 
Temirtau

ter heranbilden und in die Sow­
chose schicken, zur , Fortbildung 
der Kombineführcr, Bulldozcrfüli- 
rer, Elektrotechniker verhelfen, 
an der Wohleinrichtung des Ray­
onzentrums Anteil nehmen. Die 
Bergleute statten die Physik- und 
Chemiekabinette In einer Reihe 
von Dorfschulen aus, helfen bei 
der Verbesserung der kulturellen, 
Massen- und Sportarbeit in den 
Wirtschaften mit, teilen den Land­
wirten Plätze in ihrem Erholungs­
heim und Sanatorium zu.

(KasTAG)

PARIS. Seit über zwei Jah­
ren befindet sich Marcelino 

Camacho, einer der Führer der 
spanischen Arbeiterkommissionen, 
im Gefängnis.

Vor einigen Tagen richtete Mar­
celino Camacho an den Direktor 
der Internationalen Arbeitsorgani­
sation einen Brief, In dem er er­
klärt, daß er widerrechtlich hu 
Gefängnis gehalten werde. Er bit­
tet, daß die internationale Arbeits­
organisation ihre Vertreter nach 
Spanien entsendet, um mit ihm 
zusammenzutreffen.

Dio „Humanite“ hebt hervor, 
daß die Franco-Behörden den Pro­
zeß gegen Camacho in dem Be­
streben hinauszögeah, seine Go- 
fängnishaft zu verlängern.

pVOM-PENH, Wenn die
* Verolnlgton Staaten ihre 

verbrecherischen Akte gegen das 
kambodschanische Volk fortsetzon, 
so wird sich Kambodscha gezwun­
gen sehen, selno Neutralitätspoli­
tik zu überprüfen und sich den 
Ländern anzuschließen, die gegen 
die amerikanischen Kriegsabentcu- 
or kämpfen, erklärte das Ober­

haupt des Königreichs Kambod­
scha Prinz Norodom Sihanouk in 
einem Telegramm an den UNO-Gc- 
neralsekrotär U Thant. Dem Volk 
von Kambodscha, heißt es in dem 
Telegramm, ist schon die Geduld 
gerissen, und es will den blutigen 
Terror der amerikanischen Trup­
pen gegen Kambodscha nicht mehr 
dulden.

TOKIO. Dio Formel einer 
„automatischen Verlänge­

rung" dos japanisch-amerikani­
schen Sicherheitsvertrages, wie sio 
von der regierenden Liberaldemo- 
kratischcn Partei Japans vorge­
schlagen wird, entspricht nicht 
dem Willen des japanischen Vol­
kes. Dies erklärte der Vorsitzen­
de des SPJ Narita auf einer 
Pressekonferenz in Kyoto.

„Automatische Verlängerung" 
bedeutet, daß der Vertrag um ein 
weiteros Jahr prolongiert wird, 
wenn keine der vertragschließen­
den Selten ein Jahr vor dem Ab­
lauf seiner Gültigkeitsfrist den 
Wunsch, ihn zu kündigen, äußert. 
Dio Japanische Regierung und die 
LDP, denen die ablehnende Hal­
tung der Mehrheit des Volkes ge­
genüber diesem Vertrag bekannt 
ist, wollen nun auf diese Art und 
Welse den Vertrag im Jahre 1970 
verlängern.

AXT ASHINGTON. Das Pen-
’’ tagon wird im Januar- 

Februar nächsten Jahres 12 000 
Soldaten nach Westdeutschland 
entsenden, tollte die Zeitung 
„Baltimore sun" mit. Die amerika­
nischen Truppen werden an den 

Kriegsübungen teilnehmcn, deren 
Ziel cs ist, die Fähigkeit der 
NATO zu demonstrieren, ihre 
Streitkräfte in Europa „im Falle 
der Entstehung von außerordent­
lichen Bedingungen" zu verstär­
ken und zu konzentrieren. Der 
Plan des Pentagon sieht ferner 
die Beförderung von 4 Jagdbom­
berstaffeln „F-4 Phantom" auf 
die Stützpunkte in der Bundesre­
publik Deutschland vor.

NT EW YORK. Der Soldat der 
* ’ amerikanischen Armee Gre­

gory Laxer hat sich geweigert, 
in Vietnam zu kämpfen. Er wolle 
nicht töten oder getötet werden, 
betonte er in seiner Erklärung.

Laxer, Mitglied des „Verbandes 
amerikanischer Militärangehöri­
ger", der gegen das Vietnam- 
abentcuer Washingtons auftritt, 
wurde in Fort Dcavens (Staat Mas­
sachusetts) inhaftiert.

PARIS. Die Arbeiterklasse 
Frankreichs werde nicht 

den geringsten Anschlag auf ihre 
sozialen Errungenschaften zulas­
sen, erklärte der Sekretär des all­
gemeinen französischen Gewerk­
schaftsverbandes Henri Krasucki. 
Er sprach auf dem 26. Kongreß 
der Gewerkschaft metallverarbei­
tende und metallurgische Indust­
rie.

Henri Krasucki widerlegte die 
Behauptung, wonach die jetzige 
Währungskrise vom Mal- und Ju­
nistreik verursacht worden ist. 
Die Unternehmer und Behörden, 
die infolge dieses Streiks eine Nie­
derlage erlitten haben, wollen nun 

das wiedererlangen, was sie da­
mals hergeben mußten, betonte 
Krasucki.

Ein nachdrückliches Gebot von 
heute ist die Aktionseinheit der 
Werktätigen, sagte der CGT-Sekre- 
tär.

Tj ANOI. Die südvietnamesi- 
** sehen Patrioten setzen die 

Kämpfe gegen die amerikanischen 
Truppen und die Truppen des 
Saigoner Regimes weiter fort, 
die ergebnislos versuchen, in die 
befreiten Gebiete des Landes ein­
zudringen. Wie die Vietnamesische 
Nachrichtenagentur unter Beru­
fung auf die Agentur „Befreiung“ 
meldet, setzten die Befreiungs­
streitkräfte Südvietnams in der 
Provinz ’ Tra Vinh in den 2 Wo­
chen vom 2. bis 17. November 
mehr als 600 Soldaten und Offizie­
re des Gegners außer Gefecht und 
erbeuteten eine größere Menge Mi­
litärausrüstungen. Im Raume von 
Can Long schossen die südvietna­
mesischen Patrioten ein Flugzeug 
ab und versenkten 3 feindliche 
Kampfboote.



Tüchtige Mädchen 
aus der Kaskelener 
Nähfabrik

In den Jahren des Großen Va­
terländischen Krieges brachte man 
nach Kaskelen einige Dutzend 
Nähmaschinen. Sie bildeten die 
Grundlage der künftigen Nähfa­
brik. Damals arbeiteten In der 
einzigen Halle 62 Personen —al­
les Frauen—und ein Meister für 
Einrichtung, der sich eilig in der 
Halle bewegte und mit seinem 
Holzbein auf dem Zementboden 
klapperte. Man arbeitete ohne 
Schichtwechsel, ohne Ruhetage, 
kannte keinen Urlaub. Für einige 
war die Fabrikhalle gleichzeitig 
ihr Zuhause: Hier schlief man we­
nige Stunden und nahm die Ar­
beit wieder auf. Dio Losung war 
für alle die gleiche: „Allee für 
die Front!“

So war es vor einem Viertel- 
Jahrhundert Gegenwärtig sind In 
der/Fabrik für Massenkonfektion 
nicht Dutzende, sondern Hunderte 
Arbeiter beschäftigt Neben erfah­
renen Arbeiterinnen sieht man an 
den Nähmaschinen viele Jugend­
liche. Ich möchte hier Ober die 
Mädchen der Fabrik, über ihre 
Komsomoltaten erzählen.

Sie ähneln einander nicht. Die 
eine ist unauffällig und beschei­
den. die andere — schlagfertig.

Was sic jedoch alle kennzeich­
net ist das Arbeitskönnen. Sie 
sind jeder Aufgabe gewachsen. 
Wenn man ihnen während der Ar­
beit zusieht wundert man sich 
über ihre Meisterschaft, ihre ge­
nauen Bewegungen. Valja Nepscha 
ist bereits 6 Jahre Mitglied des 
Komsomol. In die Nähfabrik kam 
sie nach der 10-Klassenschul? 
Heute besitzt sie schon große Er­
fahrungen, die Mädchen wählten 
sie in den Bestand des Komsomol 
komitees. Slo ist für den Schul­
sektor verantwortlich.

Nina Blinowa erfüllt ihr Soll 
zu 150 Prozent. Sie arbeitet in 
der Fabrik das dritte Jahr. Auf 
der jüngsten Komsomolversamm­

lung gaben die Mädchen Nina ei­
ne Empfehlung für den Eintritt 
in die KPdSU.

Leiterin der Komsomolorganisa­
tion ist Valja Bykowa, ein bestrik- 
kendes Mädchen. Mit der Fabrik 
ist bei ihr vieles verbunden, eie 
hat ihr 6 Jahre Arbeit hingege­
ben. Valja hat ein Technikum ab­
solviert und studiert an dor 
Hochschule für Leichtindustrie. 
Sie leitet dis Komsomolorganisa­
tion schon 4 Jahre ununterbro­
chen, ist Büromitglied des Rayon- 
komsomolkomitecs.

„Wir haben 32 Komsomolzinnen, 
viele darunter mit Mittelschulbil­
dung. 30 Mädchen lernen — an 
Abendschulen, an Techniken und 
Hochschulen, an medizinischen 
Schulen. Diejenigen, die eine ab­
geschlossene Mittelschulbildung 
haben und in diesem Jahr keine 
höhere Lehranstalt beziehen 
konnten, besuchen Zirkel für po­
litische Schulung."

Als ich mich mit den Taten der 
Komsomolorganisation ausführ­
lich bekannt machte, kamen mir 
dlo Worte aus der Leninschen Re­
de auf dem III. Komsomolkongreß 
in den Sinn: „Wenn ich weiß, daß 
Ich wenig weiß, dann werde ich da­
nach trachten, mehr zu wissen: 
wenn über jemand erklärt, daß er 
ein Kommunist ist und kein soli­
des Wissen zu haben braucht, 
dann wird aus ihm alles andere 
werden denn ein Kommunist." 
Dio Mädchen von der Nähfabrik 
erfüllen dieses Vermächtnis 
Iljitschs.

„Unsere Mädchen sind nicht mit 
Geld zu bezahlen", sagt der Fa­
brikdirektor Wladimir Stepano­
witsch Sotnikow.

Liese Frltzler ist Komsomol­
gruppenleiterin. In den drei Jah­
ren hat sie Ihren Beruf ausge­
zeichnet gemeistert und lernt nun 
in der 10. Klasse.

„Besonders aufmerksam sind 
wir gegenüber den Mädchen, dio zu 
uns gleich nach der Schule kom­

übt Paten- 
Klayse per 

dich also

Ich keine

men". erzählt eie. „Wir teilen 
sie den besten Meistern zu. ver­
mitteln Ihnen Liebe zu Ihrem Be­
ruf. Arbeit’fertigkelten."

Valja - macht mich mit Soja Bu­
latowa bekannt. Sic lernt In der 
medizinischen Schule.

„Wie verbringst du deine Frei­
zeit?" frage ich sie.

„Belm Lesen. Ich habe Bücher 
sehr gern. Wir organisieren außer­
dem oft kollektive Theaterbesu­
ch«, Wanderungen. KornsomolZcn- 
ahend«. Ich beteilige mich an der 
Laienkunst, eine Gruppe von Mäd­
chen unserer Hallo 
schäft über eine 5.
Gorkl-Schulc.“

„Du langweilst 
nicht?“

„Nein, dazu habe 
Zelt."

„Natürlich langweile Ich mich", 
sagt Galja Igolkina. „Ich bin kei­
ne Komsomolzin und es gefällt 
mir hier überhaupt nicht. Nach­
dem Ich 10 Klassen beendet habe, 
beziehe Ich eine medizinische 
Hochschule."

„Galja Ist in der Fabrik erat 
seit kürzet Zeit und hat uns ein­
fach noch nicht verstanden 
rechtfertigt sich gleichsam Valja 
Bykowa, „doch sie ist bei uns 
nicht die erste, die so war, und 
ich bin überzeugt, daß Galina 
ihren Platz unter unseren Mäd­
chen noch finden wird.”

Interessant verlaufen in der 
Fabrik die Komsomolabende. Dio 
Arbeitsveteranen erzählen über ih­
ren Lebensweg, über die Geschich­
te der Kaskelener Nähfabrik.

Dio Komsomolzen stellen in der 
Fabrik eine große Kräft dar. Sie 
kommen vollzählig zu Sonntags­

eirisätzen. zur Wohleinrichtung ih­
rer Stadt. Sie werden ja künftig 
darin leben. Die erarbeiteten Mit­
tel werden In den Fonds des kämp­
fenden Vietnam Oberwiesen.

Wer hat dlo Losung: „Wenn du 
die Erzeugnisse nicht geprüft häat 
oder von deren Qualität nicht 
überzeugt bist, Qbergib den mög­
lichen Ausschuß nicht zur weite 
ren Operation!" aufgcstellt? Wie 
dor dio Komsomolzen. Das sind 
Olko Dochnewitach, Rosa Eberlin, 
Galja Piskunowa. I.juba Pankra­
towa. Anja Ostapenko, Galja Afa- 
nasajewa, Nina März, Nina Serdo- 
bolakaja. Lilly Lehmann, Dina 
Hahn. Man kann einfach nicht 
alle aufzihlen. Dlo einen leisten 
anderthalb Solls heute, dio an­
deren werden diese Grenzen, mor­
gen meistem.

Valja Bykowa leitet die Kom­
somolorganisation vier Jahre. In 
dieser Zeit hat »ich vieles verän­
dert, der Fabrikkomsomol ist er­
starkt. Doch Valja ist eine Träu­
merin. Sie sieht In Gedanken be­
reit« ein Ensemble der Mädchen 
der Nühfabrik, eine eigene ehren­
amtliche Bibliothek und den Klub 
„Brigantine", der Zusammenkünf­
te mit Sportlern. Schauspielern, 
Veteranen organisiert, Dispute 
veranstaltet. Und hier — ein Wal 
zerball. Ihn veranstaltet der Rat 
zur Gestaltung der Freizeit. Auf 
dem Volleyballplatz ist ein heißer 
Kampf entbrannt, nicht unter Gä­
sten, sondern unter den Solnigen. 
aus der Fabrik. Überall Begclste 
rung und die stürmische Reaktion 
der Sportfreunde...

„Wir müssen noch viel tun", 
sogt Valja. „Die Organisation der 
Freizeitgestaltung, der Sports r- 
belt Ist nicht ganz gut, doch wir 
werden auch das überwinden. Un­
sere Mädchen wollen Romantiker 
nicht um der Romantik willen 
sein, sondern zum Nutzen der Sa­
che, ohne die wir nicht leben 
können.“

Auch Du, Valja, bist weniger 
eine Träumerin als vielmehr eine 
Romantikerin — Romantikerin 
der 60er Jahre. Auch Deine Mäd­
chen sind Romantikerinnen. Ich 
glaube, daß Deine Träume in Er­
füllung gehen und die Komsomol­
organisation so sein wird, wie Du 
sie Dir in der Zukunft vorstellst.

N. GASTSCHUK

Gebiet Alma-Ata

Oie Vorangehenden
Es schien, als sei die Komsomol 

I Versammlung im Sowchos „Tsche- 
molganski". nuf der jeder Komso­
molze dos Sowchos eine konkret« 
sozialistische Verpflichtung über­
nommen hatte, erst vor kurzem ge­
wesen, doch knm schon die Zelt, 
Rechenschaft über das Geleistete 
abzuiegen. Die Jungen Schaffenden 
dor Felder rapportieren. 270 Zent­
ner Torpaten von Jedem Hektar 
wurden in dor Arbeitsgruppe von 
Islam Mamëdow erzielt. Darin liegt 
ein großes Verdienst der Komso­
molzinnen Maria Kotschujewa 
und Maria Haas.

Maria Haas wurde für ihre Er­
folge im Jubiläumswettbewerb mit

TSCHECHOSLOWAKISCHE SO- 
ZIALISTISCHE REPUBLIK. Das 
Lenln-Museum In Bratislava. Alu- 
seuinsbesucher vor der Skulptur des 
Führers des Weltproletariats.

Foto CTK-TASS 

einer Ehrenurkunde des ZK des 
Komsomol Kasachstans , und dem 
Abzeichen „Junger Aktivist der 
Produktion" des ZK des Komso­
mol der UdSSR ausgezeichnet Für 
dl« hohen Arbeitsleistungen be­
kämen 5 Komsomolzen Urkunden 
des Alma Ataer Gebletskomaomol- 
komitees. Im Sowchos nennt man 
mit Stolz dl« Namen der Trakte 
rMten-Komsomolzen Fjodor Sewc- 
rjonok, Andreas Schiebelhut, Vik 
tor Jewlaschin, Nikolaus Bauer, 
Wladimir Perepjotow. Wilhelm 
Wagner.

Die jungen Melkorinnen-Kamso- 
molzlnnen sind auch tonangebend 
Im Wettbewerb In der Viehzucht. 
Die Melkerin Olga Fink molk seit 

Propagandisten 
des Buches

Jahresbeginn von jeder Kuh übpr 
2 000 Kilo Milch. Ihre Arbeit wur­
de mit einer Ehrenurkunde des Ge- 
bietekomiteea des Komsomol ge­
würdigt.

Die Jungen und Mädchen des 
Sowchos rapportieren nicht nur 
über ihre Arbeltserfolge. Die Kom­
somolzen des Sowchos sorgen auch 
für die Hebung ihres allgemeinen 
Bildungsniveau*. 12 Mann stehen 
im Fernstudium an Hochschulen, 
6 — Sn Techniken. 18 besuchen 
Abendmlttelaehulen.

V. JAGER,
Leiter der Organisationsabteilung 
im Rayonkomsomolkomitee Kas­
kelen

Gebiet Alma-Ata

Das Parteiaktiv lernt
KUSTANAl. (KasTAG). Im 

Haus für politische Schulung des 
Gebietsparteikomitees begann ein 
Seminar zum Thema „Marxlstisch- 
leninisjische Lehre über die sozia­
listische Revolution und die Ge­
genwart" zu arbeiten. Uber 400 
'Personen aus der Mitte des Partei- 
und Wirtschaftsaktivs hörten den 
Vortrag „Die Begründer des Mar­
xismus-Leninismus über die histo­
rische Unvermeidlichkeit des Über­
gangs vom Kapitalismus zum 
Kommunismus". Im nächsten Mo­
nat wird zu diesem Thema eine 
Seminarbeschäftigung stattfin­
den.

Im Arbeitsplan des Seminars 
sind Vorträge „Entwicklung der

Plânunff im Interesse des Volkes
! Bis zur Vollendung des achten 
Fünfjahrplans zur Entwicklung 
der Volkswirtschaft der Sowjet­
union sind mehr als zwei Jahre 
geblieben. In dieser Zeitspanne 
wird unser Volk noch eine Meng? 
materieller und geistiger Güter er­
zeugen. Aber schon jetzt kann 
man auf Grund der erfolgreichen 
Erfahrung der ersten drei Jahr? 
der Fünfjahrperiode und an Hart-J 
der fruchtbaren Ergebnisse der 
Wirtschaftsreform mit Gewißheit 
sagen, daß das Programm zur 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
und Hebung des Lebensstandards 
des Volkes für die Jahre 
1966—1970 übererfüllt werden 
wird.

Inzwischen haben die sowjeti­
schen Wirtschafts- und Planorga­
ne ihr« Aufmerksamkeit auf dio 
Ausarbeitung eines neuen Füni- 
jahrplans konzentriert. Jetzt wird 
eine sorgfältige wissenschaftliche 
Berechnung der Möglichkeiten und 
der Anforderungen der ökonomi­
schen und sozialen Entwicklung 
für die Jahre 1971 —1975 vorgv 
nommen. Die staatlichen Plankom­
missionen der Unionsrepubliken 
haben die Umrisse des künftigen 
Fünfjahrplana für sich bestimmt.

Im Mal hatte der Vorsitzende 
der Staatlichen Plankommlaslon 
der Sowjetunion. Nikolai Baiba­
kow auf der ökonomischen Uni­
onsberatung erklärt, daß die Ent­
wicklung des Landes Im kommen­
den Planjahrfünft einer Haupt­
aufgabe unterordnet sein wird: 
der Hebung des Lebensniveaus und 
Wohlstands des sowjetischen 
Volkes.

Auf das gesamte ökonomische 
Leben der Sowjetunion wirkt aizh 
die Wirtschaftsreform segensreich 
aus. Uber 20 000 Industriebetrie­
be, die über 60 Prozent der ge­
samten Produktion erzeugen, wur­
den auf das neue System der Pla­
nung und ökonomischen Stlmulie- 

: rung überführt. Sio arbeiten mit 
größerem Nutzeffekt als jene Be­

Theorie der sozialistischen Revo- | 
lution durch W. I. Lenin". „Der ' 
Marxismus-Leninismus über die all-1 
gemeinen Gesetzmäßigkeiten und 
die Verschiedenartigkeit der For­
men des Übergangs verschiedener 
Länder zum Sozialismus", „Die 
internationale Entwicklung und 
ihre wichtigsten Triebkräfte". 
„Das sozialistische Weltsystem — 
der entscheidende revolutionäre 
Faktor der Gegenwart."

Die Arbeit des Seminars findet 
im April 1970 mit einer theoreti ! 
sehen Konferenz zum Buch W. I. , 
Lenins „Der .linke Radikalismus',1 
die Kinderkrankheit im Kommu 
nlsmus" ihren Abschluß.

triebe, die sich noch an die Nor­
men vor der Reform halten. Nicht 
mehr fern ist aber der Tag, da 
das neue Wirtschaftssystem allge­
mein allen gültig sein wird. Somit 
werden sich in der neuen Fünf­
jahrperiode, was unbastreitbar ihr 
Vorzug sein wird, die gesamte so­
wjetische Industrie, das Trans­
portwesen und der Warenumsatz 
unter gleichen Verhältnissen be­
tätigen, wenn sich die zentralisier­
te Planung mit der Entfaltung der 
Initiative und Selbständigkeit an 
Ort und Stelle und mit der voll­
ständigen Ausnutzung «amtlicher 
ökonomischer Kategorien, dos Ge­
winns, des Kredits, des Preises 
usw. verbinden wird.

Man kann hier nicht unerwähnt 
lassen, daß die weatllchcn „So­
wjetologen" noch immer versu­
chen. die ökonomische Reform so­
zusagen als eine Abkehr von den 
Leninschen Prinzipien der soziali­
stischen Planung, als ein Zuge­
ständnis an die Markttendenzen 
hinzustellen. Sic erklären, daß In 
der Sowjetunion angeblich die 
Rolle des Planprlnzlpa herabge­
setzt wird. Die „Experten" gehen 
aber von ihren Wunschgedanken 
aus, die mit der Wirklichkeit 
nicht« gemein haben.

Die sozialistische Planung lin 
Maßstab des ganzen Staates be­
gann am 22. Februar 1921, als 
Wladimir Iljitsch Lenin dos De­
kret über dio Gründung des Staat­
lichen Plankomltecs unterschrieb. 
Mit der Festigung und Entwick­
lung der sozialistischen Volkswirt­
schaft vertieften und dehnten «Ich 
die Funktionen den Staatlichen 
Plankomlteca der Sowjetunion aus. 
Natürlich wurden die Methoden 
der sozialistischen Planung mit 
jedem Fünfjahrplan vervollkomm­
net und dem Maßstab und den An­
forderungen der ökonomischen 
Entwicklung angepaßt. So erüb­
rigt eich ein Beweis Jener Tat­
sache, daß nicht ein Verzicht, 
nicht eine Abkehr von den Plan­

Seiten eines
I Etwa 30 Jahre ihres Lebens 
' ging Nadeshda Konstantinowna 
zusammen mit Lenin. Alles, was 
für Wladimir Iljitsch teuer war, 
bildete auch den Lebenszweck 
‘einer Frau, der ergeb c n c n 
Freundin und Mitstreiterin im 
revolutionären Kampf.

Ergreifende Materialien sind 
im- Albuin „Nadeshda Konstanti­
nowna Krupskaja" zusammenge­
tragen, das 1m Verlag für poli­
tische Literatur erschien. Auf

I 10 seiner Salten sind Fotos, 
I Briefzeilen. Fotokopien von Fl<ig- 
I blättern, Auszüge au5 Büchern. 
IDle Materialien des Albums schil­

dern die Kindheit und Jugend 
von Nadeshda Konstantinowna.

grandsätzen,. die sich bewährt ha­
ben, sondern ihre Vervollkomm­
nung, ihre weitere Bereicherung 
durch die Erfahrung und ßio 
Entdeckungen der Wissenschaft 
und Technik den wichtigsten und 
ausschlaggebenden Bestandteil der 
ökonomischen Reform bilden, die 
in der Sowjetunion verwirklicht 
wird.

Die Idee der zentralisierten und 
regionalen Wirtschaftsplanung, 
die von den bürgerlichen Feuille­
tonisten und Satirikern noch In 
den dreißiger Jahren häufig ver­
spottet wurde (damals wurde di? 
Planung nur in der Sowjetunion 
durchgeführt!), erwirbt Jetzt in 
vielen Ländern Anerkennung und 
findet immer neue und neue An­
hänger. Nicht nur in den soziali­
stischen Ländern, sondern auch In 
den Entwicklungsstaaten Asiens, 
Afrikas und Lateinamerika«. Üb­
rigens wurden die Planung und 
Programmierung in vielen Län­
dern der kapitalistischen Welt zu 
einem Instrument der Wirtschafts­
politik.

Unlängst fand in der belorus­
sischen Hauptstadt Minsk ein In­
ternationales regionales ökonomi­
sches Seminar der Organisation 
der Vereinten Nationen seinen Ab­
schluß. Es galt den Problemen der 
Standortverteilung der Produktiv­
kräfte und der regionalen Entwick­
lung. Diesem Seminar wohnten De­
legationen von 30 Staaten Euro 
pae, Asiens, Afrikas und Amerikas 
bei. Bezeichnenderweise bestand 
die überwiegende Mehrheit der Se­
minarteilnehmer aus Personen, dio 
die Departements und Ministerien 
für Planung leiten oder einer wis­
senschaftlichen ForaohungstäUg- 
kolt auf diesem Gebiet nachgehen

Die sowjetischen ökonomischen 
Planorgane und wissens c h a f t- 
liehen Forschungsinstitut« von 
Moskau, Minsk, Tbilissi, Jerewan 
und Taschkent hatten auf die­
sem internationalen Forum 15 Re­
ferate virgelegt, die allo die so­

großen Lebens
erzählen von ihrem Weg. der sie 
zur Revolution führte.

1895 wird Krupskaja zum 
Mitglied des Petersburger'. 

..Kampfbundes für die Befreiung 
der Arbeiterklasse", gehört dem 
Hauptkerh dieser politischen Or­
ganisation an, die von Lenin ge­
leitet wird. Die Dokumente zeigen 
folgerichtig die Partei- und 
Staatstätigkeit von Nadeshda 
Konstantinowna, ihre enge Ver­
bundenheit mit dem Volk, ihre 
unermüdliche Sorge um die jun­
ge Generation. Eine Seite ^es 
Albums ist Krupskaja als erste 
Biographin W. I. Lenins gewid­

zialistischen Prinzipien der Stand­
ortverteilung der Produktivkräf­
te darlegten und die sozialisti­
schen Planmethoden begründeten. 
Diese Referate fanden uußerordent 
liehe Beachtung.

Im Laufe der umfassenden und 
lebhaften Diskussion auf diesem 
Seminar, bei der die Vertreter al­
ler Teilnehmerländer * sprachen, 
umging kein Redner die Probleme 
der Planung und staatlichen Rege­
lung bei der Lösung derart aku­
ter Probleme wie der Standortver­
teilung der Produktivkräfte und 
besonders der Industrialisierung 
der rückständigen Gebiete. Dar­
über sprachen sowohl der Vertre­
ter des fernen Perus als auch der 
Delegierte der Türkei und der 
Ökonom aus Kongo (mit der 
Hauptstadt Kinshasa).

Jetzt, da schon über 75 Staaten 
mit unterschiedlicher sozialer und 
politischer Ordnung und einem un­
terschiedlichen ökonomischen Ent­
wicklungsniveau ihre dreijähri­
gen, fünfjährigen und siebenjähri­
gen Pläne zur Wirtschaftscntwick- 
lung haben, kann man ohne Über­
treibung sagen, daß die Idee der 
Planung, die vom Lenin aufgestellt 
wurde, die In dem ersten Land des 
Sozialismus in den fernen zwanzi­
ger Jahren aufkam, jetzt die 
Menschheit in Ihren Bahn geschla­
gen hat.

Wir setzen natürlich kein Gleich­
heitszeichen zwischen der soziali­
stischen Planung, wo dieser Pro­
zeß ein Entwicklungsgesetz ist und 
auf dem gesellschaftlichen Eigen­
tum an den Produktlonsworkzou- 
gen und -iMtteln basiert, und der 
Planung und Programmierung in 
den kapitalistischen Ländern. 
Schon Lenin schrieb, daß die Plan­
mäßigkeit, die unter den Ver­
hältnissen des Kapitalismus auf­
kommt und in dor staatlichen Re­
gelung der Wirtschaft Ihren Aus­
druck findet, nichts Jedoch an 
seinem Ausbeuterwesen verändert, 
da die Einführung der Planmäßig­

met. Sie schrieb über 100 Bücher i 
und Artikel über Wladimir II- 
Jitsch, übergab ans Institut des 
Marxismus-Leninismus beim ZK 
der KPdSU nicht weniger als 
1000 Schriften, die Wladimir 
Iljitsch gehörten.

Konsulent der Ausgabe ist der 
ehemalige Sekretär von N. K. 
Krupskaja W. S. Drldso. Das Al­
bum, das vor dem ruhmvollen Da­
tum in zweiter Auflage erschien, 
ist für Schulen. Klubs und Kul­
turhäuser bestimmt.

(TASS)

keit die Arbeiter nicht davon be­
freit, daß sie Sklaven sind und die 
Kapitalisten sich den Gewinn 
„planmäßiger" cinheimsen.

Dieser Leninsche Gedanke läßt 
sich mit einem ganz frischen Bei­
spiel veranschaulichen. So be­
schränkt der fünfte französichc 
Fünfjahrplan ungeachtet der syste­
matischen Preissteuerung die jah- 
rcsdurchschnittlicho Lohnerhöhung 
für die Jahre 1966—1970 auf höch­
stens 3.3 Prozent gegenüber 5,3 
Prozent in den vorangegangenen 
Jahren. Gleichzeitig sieht der 
Plan eine das Wachstum des natio­
nalen Einkommens übertreffende 
Zunahme der Profite vor: dort 
wird also eine weitere Senkung 
des Anteils der Werktätigen ge­
plant. Bezeichnenderweise sinkt 
der Anteil des persönlichen Ver­
brauchs an dem nationalen Brut­
toprodukt von 69,7 Prozent im 
Jahre 1965 bis auf 68 Prozent im 
Jalyc 1970. Wie in fortschrittli­
chen Kreisen hervorgehoben wird, 
drücken die ökonomischen Ziel­
setzungen des fünften Plans in 
Frankreich die allgemeinen Inter­
essen der monopolistischen Groß­
bourgeoisie aus und dienen der 
Aufgabe, „die Norm der Ausbeu­
tung der Arbeiterklasse im natio­
nalen Maßstab zu erhöhen."

Der Kapitalismus ist nicht im­
stande, eine planmäßige Entwick­
lung der Wirtschaft als eines ein­
heitlichen Ganzen zu gewährleisten, 
und or kann noch viel weniger die 
staatliche Planung oder Program­
mierung im . Interesse des Wohl­
stands aller Mitglieder der Gesell­
schaft verwirklichen, wie dies im 
Sozialismus der Fall ist. Sehr 
symptomatisch Ist Jedoch die Tat­
sache selbst, daß cs Jetzt nur noch 
sehr wenige kapitalistische Staa­
ten in der Welt ohne staatliche 
Planorgane gibt!

Jakow USCHERENKO, 
Kommentator der Presseagentur 
Nowostl

(APN)

An der breiten asphaltierten 
Straße steht ein Gebäude, wie es 
hier in diesem Dorf am Ufer der 
Nura viele gibt. Und doch fällt et­
was auf: immer wieder wird die 
Tür geöffnet, denn viele Menschen 
gehen da ein und aus. Das sind 
die Bücherfreunde aus Tokaxewka 
und den umliegenden Dörfern.

Betritt man die Buchhandlung, 
wird man freundlich von einer 
jungen sympathischen Frau emp­
fangen. Das ist Erika Riemer.

Schon als Mädchen war Erika 
eine leidenschaftliche Leserin, 
denn Bücher waren seit früher 
Kindheit ihre besten Freunde. Das 
Mädchen •wünschte, daß die Bü­
cher nicht nur für sie allein treue 
Gefährten seien. Deshalb wollte 
Erika auch Verkäuferin in einer 
Buchhandlung werden. Nachdem 
sie die Mittelschule beendet hat­
te, bezog sie 1956 die Karaganda- 
er Fachhandelsschule und nach 
Abschluß ihres Studiums kehrte 
sie In ihr Heimatdorf zurück.

Die erfahrene Bücherverkäuferin 
Alexandra Nagajewa brachte ihrer 
jungen Kollegin praktische Kennt, 
nissc bei, lehrte sie die Kunden 
zuvorkommend und aufmerksam 
za betreuen.

Die energische unermüdliche 
Erika, die in ihre Arbeit verliebt 
war, kam hier auf den passenden 
Platz. Zusammen mit Alexandra 
Nagajewa tat sie alles, um den 
Buchhandel noch mehr zu ver­
bessern. Hier wurde die Selbstbe­
dienung der Kunden erstmalig im 
Gebiet eingeführt. Dann übergab 
man Erika Riemer die Leitung der 
Buchhandlung und sie wurde nicht 
nur im Gebiet, sondern in ganz 
Kasachstan bekannt.

Erika Riemer wurde für ihre 
gute Arbeit in das Ehrenbuch der 
Gebietskonsumgenossenschaft ein­
getragen. ln> vorigen Jahr wurde 
die Buchhandlung als Teilnehmer 
der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft mit einem Diplom 
dritter Stufe ausgezeichnet. Und 
im Frühling dieses Jahres wurde 
der Leiterin der Buchhandlung der 
Tusdinaker Sowchoskonsumgenos- 
senachaft. Rayon Thälmann, E. 
D. Riemer „für hohe Kultur der 
Betreuung der Bevölkerung, Ein 
führung fortschrittlicher Handels- 
methoden, den Verkauf von Bü 
ehern in den Sowchosen und ent­
legenen Siedlungen" auf Beschluß 
der Zentralkonsumgenossonschaft 

„Am runden Tisch“
so heißt das in Koktschetaw neuer­
öffnete Lektorium. Es wurde von 
der Stadtorganisation der Gesell­
schaft „Snanije" und dem Stadt- 
parteikomitco organisiert. Seine 
Hauptthematik ist "Die Leninsche 
Außenpolitik und die gegenwärti­
ge internationale Lago". Dlo Be 
sprechungcn führen erfahrene 
Lektoren für internationale Fra­
gen durch. Di« Zusammenkünfte 
„am runden Tisch" werden immer 
populärer, sie fanden bereits in 
den Arbeiterklubs des Mechani­
schen Werks, im Eisenbahner- und 
im Stadtkulturpalast statt.

In den Betrieben, Hochschulen 
und Lehranstalten funktionieren 
mehr als 40 solcher starkbesuch­

eine Bronzemedaille und Geldprä­
mie verliehen.

Schon von draußen wird man 
auf die schön ausgestatteten 
Schaufenster des Bücherladens 
aufmerksam. Die Bücher sind nach 
gut durchdachter Thematik ausge­
stellt. Auch die für den Verkauf 
ausgestellten Bücher sind in ver­
schiedenen Abteilungen und Stän­
den streng thematisch geordnet. 
Da kann man sich gleich zurecht­
finden. Mit Geschmack sind die 
Schautafeln „Zum 100. Geburts­
tag. W. I. Lenins", „Zum 50. 
Jahrestag Sowjetkasachstans", „El­
tern und Kinder", „Ecke für Pio­
niere" und andere ausgestattet. 
Auch ein« Liste neuer Bücher der 
Buchhandlung ist immer vorhan­
den.

Die Verkäuferinnen propagieren 
auch auf andere Art und Weise 
das Buch. Sie treten im Rundfunk 
mit Mitteilungen über neue Bü­
cher auf, veröffentlichen Annota­
tionen in der Rayonzeitung, ver­
anstalten „Monat des Buches" 
oder „Woche de« Buches", Leser- 
konferenten. Oft treten sie im 
Saal des Lichtspielhauses kurz vor 
der Filmaufführung mit Anspra­
chen an die Zuschauer auf. Daher 
ist es kein Zufall, daß man nicht 
nur in Tokarewka, sondern auch 
in "den Siedlungen Aktau, Asta- 
chowka und Pokornoje Im Bilde 
ist, welche Neuerscheinungen der 
Literatur in der Buchhandlung 
vorhanden alnd.

Dor Handelsumsatzplan der 
Buchhandlung wird von Monat 
zu Monat übererfüllt, wobei sich 
die Anzahl der verkauften Bü­
cher ständig vergrößert. Im ersten 
Quartal 1968 wurden Bücher für 
eine Summe von 13 600 Rubel 
verkauft, in zweiten Quartal wa­
ren es 15 400 Rubel und fm 
dritten — schon 17 500 Rubel. 
Jedes Jahr werden Bücher für 
mehr als 50 000 Rubel verkauft, 
was ungefähr 10 Prozent der im 
ganzen Gebiet durch das Netz der 
Konsumgenossenschaften realisier­
ten Literatur ausmacht. Noch ei­
nige Ziffern: durchschnittlich 
werden je Einwohner des Dorfes 
Bücher für 8—9 Rubel verkauft, 
während diese Kennziffer in der 
ganzen Gebiotakonsumgenossen­
schaft 2 Rubel im Jahr beträgt.

M. MOROSOW

Gebiet Karaganda 

ten Lektoricn. Der Hauptinhalt ih­
rer Arbeit ist die Propagierung 
des großen Leninschen ideologi­
schen Erbos, die Schilderung des 
Kampfes dor Partei und des So­
wjetvolkes für den Aufbau des 
Kommunismus.

In der Stadt werden Leninlesun- 
gen durchgeführt. Es sind bereits 
Vorträge „W. I. Lenin als Begrün­
der der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetstaates", „W. I. Le­
nin als Führer, Revolutionär,. 
Mensch" sowie ein Zyklus von 
Vorlesungen . „Lenin und Kasach­
stan" gehalten worden.

P. KAPITONOW
(KasTAG)

-eile 2 1 FREUNDSCHAFT 27. NOVEMBER 1968



Der teure Hamen Lenin
Am Anfang des XX. Jahr­

hunderts erhoben sich im za­
ristischen Rußland die Arbei­
ter und Bauern zum Kampf 
gegen den Zaren, die Gutsbe­
sitzer und Kapitalisten. Im 
ganzen Land fanden Streike 
und Bauernaufstände statt. 
In vielen Städten hatten die 
revolutionäre Marxisten Zir­
kel organisiert, aber sie wa­
ren zerstreut und mit den 
Volksmassen schwach ver­
bunden. Es war eine solche 
Organisation nötig, die den 
Kampf der Werktätigen lei­
ten und sie zum Sieg führen 
könnte.

Den genialen Plan der 
Schaffung dieser Partei erar­
beitete der vom Zaren nach 
Ostsibirien verbannte damals 
noch junge russische Revolu­
tionär Wladimir Iljitsch 
Uljanow. Er stellte die Auf­
gabe. alle revolutionären 
Kräfte des Landes um die ge­
samtrussische Zeitung zu ver­
einigen. Die Zeitung sollte 
eng mit den Arbeitern und 
Bauern verbunden sein. Die 
Revolutionäre, die die 'Ideen 

F der Zeitung teilen und zu de 
ren Verbreitung beitragen, 
sollten die Grundlage der Par­
tei bilden.

Jedoch war es wegen der 
Verfolgung der Polizei in

Die Zeitung—unser Freund
Olga Bukina, Schülerin der 10a der Schule Nr. 39 von Uralsk, hat in 
ihrer Klasse 24 Exemplare der „Freundschaft" verbreitet. Sie schreibt 
uns:

Bis zu diesem Schul­
jahr hatten wir keine 
deutsche Zeitung abon­
niert. Ich überzeugte 
meine Mitschüler, daß 
man Zeitungen in

deutscher Sprache lesen müsse, dann werden 
wir besser Deutsch beherrschen. So machten 
wir es auch. Jetzt bekommen 24 Schüler un

serer Klasse die Zeitung „Freundschaft". 
Auch für das Jahr 1969 werden wir sie abon­
nieren. Uns gefällt die Kinder-.,Freund­
schaft”.

Wir haben ein Lenin-Zimmer, einen schö­
nen Obstgarten und viele Blumenbeete. Wir 
lieben unsere Schule. Sie scheint uns die beste 
von allen zu sein.

In ter essan tes
NACH siebenjährigem Ex­

perimentieren stellten 
indische Botaniker fest, daß 
Pflanzen empfindlich gegen 
Geräusche sind. Es erwics 
sich, daß manche Pflanzen 
schneller oder langsamer 
wuchsen — je nach der Art, 
Stärke und Dauer der einwir­
kenden Laute und Töne. Eine 
besondere „Musikalität“ stell­
ten die Gelehrten bei Reis und 
Tabak fest.

MILCH ist nicht nur ein 
Erzeugnis der Vieh­

zucht. Fast die Hälfte der 

Begegnung mit

Zeichnung: W. Schwan

Meister Petz
Wenn der Großvater mal auf der Ofenbank 

Platz nahm, wenn die Großmutter sich mit 
der Brille bewaffnete und das Strickzeug an 
der Tischlampe zurechtlcgte, dann kam für 
mich und mein Brüderchen Ewald die schön­
ste Stunde des Tages.

Ob es ein Märchen oder eine erlebte Ge­
schichte war, sie brachten uns die angenehm­
sten Minuten. Obzwar wir viele der Geschich­
ten auch schon selbst erzählen konnten, so 
wollen wir sie unzähligemal wieder hören.

Nun bin ich erwachsen und erzähle meinem 
Söhnchen Walter oft selbst Geschichten und 
Erlebnisse.

Während des Großen Vaterländischen Krie­
ges wohnten wir mit der Mutter in der Taiga 
bei den Holzfällern, wo sie täglich schwer ar 
beitete und von mir und Ewald bis in die spä 
te Abendstunde erwartet wurde. Die Hausar­
beit verrichteten wir nach Mutters Anwei­
sung mit aller Pünktlichkeit, um nur der Lie­
ben keine Aufregungen zu bereiten. Als nun 
der Frühling kam, die Wälder und Wiesen in 
aller Üppigkeit dastanden, die Sonne am 
blauen Himmel so gütig war, sagten wir uns 
„Wie schön ist dft> Taiga, hier wollen wir im­
mer wohnen!" Doch uns beunruhigte die 
schwere Arbeit der Mutter und wir beschlos­
sen eines Tages, ihr eine Erleichterung zu 
schaffen.

So gingen wir in die Försterei und baten um 
Arbeit. Nina Wassiljewna war Meister. Sie be 
äugelte uns mit großer Neugier, befragte uns 
nach allem und schließlich meinte sie ernst:

„Dich, Vierzehnjährigen, nehme ich auf mei 
ne Verantwortung, wirst das Meterband 
schleppen, doch du, Ewald, mußt zu Hause 
bleiben und eure Ziege hüten! Also abge­
macht!”

Nun war ich Arbeiter, meine Leistungen 
waren von den Beinen abhängig. Ich schonte 
sie nicht.

Nina Wassiljewna war mein Liebling, denn 
ich fühlte, wie besorgt sic um mich war. Bal l 
verspürte ich die Vormundschaft der ganzen 
Brigade. Man erleichterte mir nicht nur die 
Arbeit, sondern gab mir oft mal ein Stück 
Brot, Kartoffeln und andere .•Delikatessen“, 
wie sic eben in jener schweren Zeit zu schät­
zen waren.

Wieder verging einmal ein herrlicher Früh­
lingstag und wir sammelten unsere Arbeits­
geräte schon. Da vermißten wir das stählerne 
Meterband.

Nina Wassiljewna schlug die Hände zu­
sammen und rief:

„Oh. du vergeßlicher Kopf, das haben wir 
ja an der Hütte liegengelassen!"

Ich wartete auf keinen Befehl. Schon 
stampften meine trainierten Beine im schnell­
sten Lauf den Steg hinan.

So rannte ich wohl an die 200 Meter und 
blieb plötzlich wie angenagelt stehen. Vor mir 
stand ein mächtig großer Bär. Ich stand mit 
furchtsam gesenkten Augen wie angewurzelt

da und wartete auf etwas Furchtbares. Der 
Bär tappte um mich herum, beroch meine 
Kleider, kam mit seinem heißen, roten Ra­
chen bis an mein linkes Ohr und begann ganz 
fürchterlich zu brüllen. Dann lief er einen 
liegenden Birkenstamm entlang, machte blitz­
schnell kehrt und kam auf den Hinterlatzcn 
brüllend auf mich los. Das wiederholte er et­
liche Mal. Ich war wie gelähmt, konnte mich 
nicht rühren.

Als Nina Wassiljewna das Gebrüll des Bä­
ren hörte, schlug sie Alarm, und die Arbeiter 
eilten mir zu Hilfe. Als sie sich mir näherten, 
sahen sic, wie der Bär meinen Nacken be­
leckte. dann wieder den Baumstamm entlang 
lief, sich blitzschnell umwendete und brüllend 
auf mich zukam. Alle schrien im Chor: „Ru­
di, lauf zu uns!”

Ich erwachte wie aus einem bösen Traum, 
schielte zu dem Bären hin, machte einen ge­
waltigen Seitensprung und floh in die Mitte 
der Arbeiter. Ich war sogleich in den Armen 
der weinenden Nina Wassiljewna.

Nach dem erlebten Schreck konnte ich 
lange nicht sprechen, stotterte wohl einen 
ganzen Monat. Doch der alte Bärenfänger 
Pjotr Andrejewitsch meinte damals lächelnd:

„Der Bär wollte dich vertreiben. Er zeigte 
dir doch, daß du weglaufen sollst, sogar ins 
Ohr hat er cs dir geschrien. Nun, bis du 
Großvater wirst, ist alles vorbei!"

Cb. KORELL

Rußland unmöglich, eine sol­
che Zeitung herauszugeben. 
Am 29. Januar 1900 war Wla­
dimir lljitschs Verbannungs­
frist zu Ende. Aus Sibirien 
zurückgekehrt, weilte er in 
Moskau, Petersburg. Riga, 
Samara. Sj’sran, Nishni-Now- 
gorod, Ufa. Smolensk und 
überall verschaffte er sich den 
Beistand für die Zeitung, 
warb künftige Mitarbeiter 
und Korrespondenten.

Der Zar und seine Beam­
ten spürten in Wladimir Il­
jitsch einen überaus starken 
Feind. Der Oberst der Gen­
darmerie Subatow schrieb in 
seinem geheimen Bericht, daß 
„es jetzt in der Revolution 
keinen Größeren als Ulja­
now" gebe und forderte seine 
physische Vernichtung.

Am 16. Juli 1900 gelang cs 
Wladimir Iljitsch, nach 
Deutschland zu verreisen. In 
München organisierte er das 
Stabsquartier der gesamtrus­
sischen Zeitung. Man be­
schloß, die Zeitung „Iskra” 
(„Der Funke") zu nennen.

In München lebte Wladi­
mir Iljitsch zuerst unter dem 
Familiennamen Mayer, dann 
mit dem Paß des Bulgaren 
Jordanow. In dieser „Iskra"- 
Zeit wurde das Pseudonym

Menschheit trinkt und ver­
arbeitet Milch, die aus Pflan­
zen gewonnen wird. Zur Her­
stellung von Milch dienen 
den Bewohnern tropischer 
Länder Palmen, Kokosnüsse 
oder fetthaltige Pflanzensa­
men. Die aus Pflanzen ge­
wonnene Milch enthält gleich 
der Kuhmilch Eiweißstoffe, 
Fett, Zucker, Salze, Vitamine 
und andere Bestandteile. So­
jabohnen enthalten wohl am 
meisten Speiseöl und bilden 
einen universalen Ausgangs 
stoff zur Produktion von 
Sahne, Butter, Quark, Sauer­

des genialen Führers dos 
Weltproletariats ■— Lenin — 
gehören. Im Januar 1901 un­
terzeichnete Wladimir Iljitsch 
mit diesem Namen einen sei­
ner Briefe an den damaligen 
rUssiS eben Marxisten 
G. W. Plechanow. Im Dezem­
ber 1901 stand die Unter­
schrift „Lenin" in der Zeit­
schrift „Sarja" unter dem 
Artikel „Das Agrarpröblém 
und die Kritiker von Marx".

Warum wählte Wladimir 
Iljitsch dieses Pseudonym? 
Nach den Worten von N. K. 
Krupskaja war die Wahl 
wahrscheinlich Zufällig. Ge­
meinsam mit Wladimir 11- 
jitsch arbeitete in der „Iskra" 
G. W. Plechanow, der sich 
mit „Wolgin” unterzeichnete. 
Wladimir Iljitsch legte sei­
nem Pseudonym die Benen­
nung dés großen sibirischen 
Flusses Lena zugrunde. Na­
türlich hielt man dabei auch 
die Notwendigkeit im Auge, 
die revolutionäre Organisa­
tion geheimzuhalten.

So erschien in der Ge­
schichte des Befreiungskamp­
fes der Völker unseres Lan­
des und der ganzen Mensch­
heit der uns so teure Namen 
— Lenin.

L. NIKITIN, 
Historiker

rahm, dicker Milch und vie­
ler anderer Nahrungsmittel.

JA IE Fluggeschwindig- 
keit der Biene, der 

emsigen Nektarsammlerin, be­
trägt durchschnittlich 6,5 Ki­
lometer pro Stunde. Im Lau­
fe des Tages nippt sie an 
7 000 Blüten, fördert somit 
die Bestäubung. Deshalb ist 
es ratsam, in der Nähe von 
Gärten und Feldern Bienen­
stände anzulegen. Um 1 Kilo 
Honig zu erzeugen, muß die 
Biene im Fluge etwa 300 000 
Kilometer decken und 10 Mil 
Honen Blumen besuchen.

W. K.

Aus 
unsere/* 
'Postniappe

Dem Komsomol 
beigetreten

Die besten Pioniere der 7. 
Klasse dèr Schule Nr. 82 wur­
den zum 50, Jahrestag des 
LKJV in den Komsomol auf- 
genommon. Die Mitgliedsbü­
cher wurden ihnen feierlich 
eingehändigt.

J. WIRACHÖWSKI

Alma-Ata

„Sarniza“ 
ruft

Noch vor dem 50. Jahrestag 
des Komsomol bereiteten sich 
die Schüler der Achtklassen- 
schule von Beslesnoje zum 
Militärspiel „Sarniza” vor. 
S i e bastelten „Gewehre”, 
planten die Marschrouten, 
fertigten Tragbahren für 
„Verwundete“ an.

Am 26. Oktober begann das 
Spiel. Der „Gegner” erstürmte 
die Höhe 245. Im „Kampf” 
zeichneten sich Sascha Ni­
sin, Wolodja Ditte, Vitja 
Herdt. Sascha Dämmert, Vi­
tja Weiß und Sascha Werle 
aus.

Jetzt bereiten sie sich zum 
nächsten M i 1 i t ä r-Sportspicl 
„Sarniza” vor, das sie vor 
dem Tag der Sowjetarmee 
durchführen wollen.

W. LANGE

Gebiet Nordkasachstan

Auf eigene
Initiative

Die 10a Klasse der Mittel­
schule von Maikain ist ein 
sehr einiges Kollektiv. Die 
Lernerfolge der Schüler Sind 
gut. Auf eigene Initiative ver­
anstalteten sie ein Konzert im 
Kulturhaus.

In den Winterferien wollen 
sie eine Exkursionsreise un­
ternehmen, und da arbeiten 
sie jetzt während ihrer Frei­
zeit im Müllereikombinat, um 
das Geld für die Reise zu ver­
dienen.

J. BASTRON

Gebiet Pawlodar

Unvergeßlich

Es begann im Jahre 1964, 
als wir noch in der 7w lern­
ten. Einmal besuchten wir 
das Werk für Eisenbetoner­
zeugnisse. Als wir im Betrieb 
ankamen, sahen wir da viel 
Alteisen herumliegen. Einige 
Tage später ging die ganze 
Klasse, 32 Schüler der Schu­
le Nr. 1. in den Betrieb. 
Außer dem Alteisen, daß wir 
sammelten, haben wir die 
Bäume und die Wege ge­
pflegt, die Wände der Werk­
hallen gestrichen. Solche Ar­
beitseinsätze organisierten 
wir vielmals.

Als Resultat waren zum 
46. Jahrestag des Komsomol 
155 Tonnen Alteisen gesam­
melt. In der Sparbüchse be­
fanden sich 2 060 Rubel.

Es näherte sich der 29. Ok­
tober. Die Schüler unserer 
Klasse kauften zu diesem 
Komsomolfest für die Schule 
ein Klavier. Sic waren stolz 
darauf und gaben das Wort, 
noch mehr zu arbeiten, um 
eine Reise in die Heldenstäd­
te zu unternehmen. Dieser 
Wunsch ging in Erfüllung. 
Am 26. Juli 1965 bestiegen 32 
Schüler den Zug Lenino- 
gorsk — Moskau .

Wir kamen glücklich in 
Moskau an und besichtigten 

Die Mädchen Llda Keksei (links) und Valja Schel lernen nicht nur 
ausgezeichnet, sondern zählen auch zu den besten Pionierleiterinnen der 
Pionierfreundschaft der Mittelschule von Intematlonalnoje, Rayon und 
Gebiet Zellnograd.

Foto: H. Eck

seine Sehenswürdigkeiten. 
Dann ging es weiter in die 
Stadt Riga. Von Riga fuhren 
wir mit einem Touristen­
autobus nach Leningrad. 22 
Tage lang machten wir in­
teressante Exkursionen und 
Ausflüge durch diese Städte 
und ihre malerischen Umge­
bungen, bald mit dem Zug, 
dann mit dem Bus oder mit 
der Untergrundbahn. Und als 
wir alles gesehen hatten, ging 
es mit dem Flugzeug 
„TU-104” nach Hause.

Im nächsten Schuljahr, 
schon in der 8. Klasse, fertig­
ten wir ein Album an und er­
zählten den anderen Schülern 
von unserer Reise.

In den nächsten zwei Schul­
jahren sammelten wir wieder 
Alteisen, arbeiteten, um etwas 
in unsere Sparbüchse zu be­
kommen. Als wir in der 10. 
Klasse waren, hatten wir in 
der Sparbüchse 5 500 Rubel. 
Die Komsomolzen wollten 
nach Beendigung der 10. 
Klasse eine Reise in die Hel­
denstädte Wolgograd und 
Kiew unternehmen.

Zehn Tage verbrachten wir 
in Kiew. Dann flogen wir mit 
dem Flugzeug „IL-18” nach 
der Heldenstadt Wolgograd.

Das heutige Wolgograd ist 

eine schöne Stadt mit breiten 
Straßen, Prospekten u n d 
Plätzen. Am schönsten ist die 
„Allee der Helden” und im 
Zentrum — der „Platz der 
gefallenen Kämpfer". Einige 
Kilometer vom Stadtzentrum 
entfernt erhebt sich der Ma- 
mai-Hügel. Hier fanden die 
blutigsten Kämpfe gegen die 
Faschisten statt. Auf dem 
Hügel ragt über dem Bruder­
grab der Helden ein erhabe­
nes Denkmal empor — die 
„Mutter-Heimat”. Es ist 85 
Meter hoch und wiegt 2 400 
Tonnen.

Hier haben wir ims foto­
grafieren lassen.

Am ewigen Feuer legten 
wir zu Ehren der gefallenen 
Kämpfer zwei Blumenkränze 
nieder.

Wir besuchten auch das 
große Wasserkraftwerk an 
der Stadt Wolshsk.

Wir haben sehr viel Inter­
essantes nach Hause mitge­
bracht und ein großes Album 
ausgestattet. Dieses Album 
schenkten wir der Schule für 
das Museum des Kampf­
ruhms.

Frieda BRUCH
Ust-Kam enogorsk

UNSER BILD: Am Ma- 
mai-Hüge! in Wolgograd

Ewald KATZENSTEIN

WORTSPIEL
Es ist in dir. 
solang das Herz dir klopft. 
Es treibt in Feldern, 
Wäldern 
grüne Triebe.
Doch stellst da es 
geschwinde auf den Kopf, 
dann macht's so manchesmal 
den Morgen trübe.
Kein Fluß und doch 
an Wasser reich 
ist es mit dem Artikel „der“. 
Stellst du für „der“ ein 

„die“, 
sogleich 
wird es sogar zum Meer.
Mit „die“, da wiichst‘s 
im Walde, 
im immergrünen Hain. 
Mit „der“ Ist es 
Im Munde 
und kaut die Speise klein.
Es murmelt froh, 
steht am Anfang ein „B“, 
und springt ins Tal 
von der Bergcshöh.
Doch stellst du für „B“ 
ein „D“ geschwind, 
schützt cs vor Regen, 
Schnee und Wind.
Mit,,F“, da wächst 
Es stolz im Wald, 
Ist oft 
paar hundert Jahre alt. 
Mit „N“ ist‘s 
eine Verwandte 
des Onkels 
und auch der Tante.
Mit „W“, da baden 
wir In ihr 
und plätschern voller

Freuden. 
Doch wenn es dir 
mit „P“ passiert, 
bist du nicht 
zu beneiden.

Wer schickt uns 
die Antworten?
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Meine erste Stunde

Neues aus Wissenschaft und Technik

Elektronengehilfe 
für Neurochirurgie

Deutschlehrerin werden, da.i 
war sahen in der Schule mein 
Wunsch. Und der Wunsch ging in 
Erfüllung. Ich trat In die Pädago­
gische Schule von Saran ein und 
studiere jetzt schon das 3. Jahr an 
der deutschen Abteilung. Unlängst 
kam die schon lange ersehnte er­
ste Stunde meines Lehrerprakti­
kums. Obwohl ich sic herbeige- 
wünscht hatte, regte ich mich vor 
der Stunde sehr auf. Aber die Ts- 
fcl war vorbereitet, die An­
schauungsmittel lagen auf dem 
Lchrertisch und das Konzept kann­
te ich schon auswendig. Das Glok- 
kenzeichen ertönte. Meine Beine 
zitterten, als Ich die Klasse be­
trat, so bange wurde mir. Aber 
die guten Antworten der Schüler, 
ihre freundlichen Augen gaben 
mir Mut.Wer hilft uns?

Teure „Freundschaft"! Wir 
wollen Dir über unsere Lage 
schreiben. Wir sind 37 Schüler 
von Duborle und lernen in den 
1.—8. Klassen der Schule von 
Ornek, Sowchos Nowo-Dolinka, 
Rayon Jermcntau. Jeden Morgen 
bringt uns unser Auto nach Ornek 
in die Schule, aber dann fährt cs 
weg und verrichtet andere Ge­
schäfte. Und wir sitzen von halb 
zwei Uhr Mittags bis vier, manch­
mal auch bis fünf Uhr hungrig 
und warten auf das Auto. In der 
Schule ist auch kein Büfett, wo 
man etwas zum Essen kaufen könn­
te. Wie sollen wir gut lernen, 
wenn wir jeden Tag so lange 
nicht nach Hause kommen?

A. WEBER 
und noch sechs Unterschriften

Gebiet Zelinograd

„Moskwitsch“-Wartiing im Ausland
In verschiedene Länder werden 

aus Moskau Autoschulen für die 
„Moskwitsch” - Wagen -Betreuung 
geschickt. Eine solche Schule be­
steht aus einem Bus und einem 
Wagen vom Typ „Moskwitsch- 
427". Sie sind nut den notwendigen 
Lehrmaterialien, Geräten und Aus­
rüstungen versehen.

Die Autoschulen werden in ver­
schiedenen Ländern das techni­
sche Personal der Werkstätten 
und der Wartungsstationen für 
die „Moskwitsch"-Wagen ausbil- 
dcn. Außerdem werden sie bei der 
praktischen Wartung dieser Wa­
gen eingesetzt sein.

Die Besatzung einer Vertrags­
schule besteht aus vier Speziali­
sten des Moskauer Kleinwagen­
werks (2 Ingenieure und 2 Mecha­

Sie blieben treu Leser aher BBcher-
Vor kurzem erschien in den 

Buchhandlungen das Buch „Wir 
glauben, wir bleiben treu" von Je­
lena Serebrowskaja. Es Ist im Ver­
lag „Sowjetskaja Rossija" erschie­
nen.

Dieses Buch ist zwar kein’ bel­
letristisches, doch liest man es 
mit anhaltendem Interesse.

Hier wird ein Beispiel der un­
zertrennlichen Freundschaft dés 
deutschen und sowjetischen Volkes 
behandelt. Anschaulich und wahr­
heitsgetreu schildert die Verfas­
serin. wie diese Freundschaft ent­
stand, wie sie sich in Freuden und 
Leiden weiterentwickelte und wie 
sie nun immer fester wird.

Im Vorwort heißt es: „Hier 
wird nur vom Leben, von Tatsa­
chen, von der Wahrheit die Rede 
sein. Vom Gewissen, von der brü­
derlichen internationalen Solidari­
tät der Werktätigen."

Interessant ist. wie dieses Buch 
entstand. In den 30er Jahren kam 
eine Delegation deutscher Jung­
kommunisten nach Leningrad: 
Vier Komsomolzen und ein Pio­
nier, Unter denen, die mit den 
ilcutsclien Jungen und dem Mäd­
chen enge Freundschaft geschlos­

Bald hatte ich vergessen, daß 
hinten in der Klasse meine Kame­
raden, die Deutschlehrerin dieser 
Klasse und unser Methodiker, sa­
ßen. Dio Zelt verging wie im Flugl 
Wir lasen, schrieben, sprachen, 
sangen und turnten. Als die Glok- 
ke läutete, war es uns, als ob es viel 
zu früh war. Aber zufrieden wa­
ren meine Kleinen mit der Stun­
de. das sah ich und das freute 
mich am meisten.

Ich möchte meinen Lehrern gro- 
ßcn Dank dafür ^iussprechen, daß 
sic mir so viel Wissen und Können 
gegeben haben.

Erika HOFFMANN .

Gebiet Karaganda

Warum gerade*
Deutschlehrerin?

Über diese Frage habe ich wäh­
rend meiner Schulzeit eigentlich 
nicht ernst nachgedacht. Ich liebe 
die Kinder, und das schien mir zu 
genügen. Heute stehe ich vor dem 
Abschluß meines Studiums in der 
Pädagogischen Schule von Saran 
und ich weiß, daß Lehrer sein ei­
ne sehr wichtige Sache ist.

Ich werde Deutschlehrerin nicht 
nur deshalb, weil ich die Kinder 
gern habe, sondern weil ich sie 
ihre Muttersprache lehren, sie mit 
der deutschen Literatur bekannt­
machen will.

Auf den Gedanken, Deutschleh­
rerin zu werden, hat mich eigent­
lich mein Lehrer Eduard Georgije­
witsch Ruf gebracht. Sein ganzes 
Leben widmete er der Schule und 
dem Unterricht der deutschen

Sprache. Im Dorf Krasny-Kut, 
Rayon Ossakarowka, arbeitete er 
26 Jahre als Deutschlehrer. Er be­
mühte sich, alle seine Kenntnisse 
den Schülern zu . übergeben. Die 
Deutschstunden besuchten w i r 
gern. In diesem Jahr ist Eduard 
Georgijewitsch in den verdienten 
Ruhestand gegangen, aber er ver­
gißt die Schule und seine Scnü- 
ler nie.

Und jetzt, da ich das Praktikum 
in der Schule mache, kann ich fest 
sagen, daß ich den richtigen Be­
ruf gewählt, den richtigen Weg im 
Leben gefunden habe, und dafür 
danke ich ihm, meinem Deutsch­
lehrer.

Katharina SCHLUNDT 
Saran

niker, - die gleichzeitig als Fahrer 
einspringen können).

Die Unionsvereinigung „Avto- 
export" überwacht ständig den Zu­
stand sowjetischer Autos, die in 
verschiedene Länder geliefert 
werden, und sichert ihre Wartung. 
Fast 1 900 Wartungsstationen be­
treuen Autos sowjetischer Prove­
nienz in verschiedenen Ländern, 
Hunderte -von ausländischen Spe­
zialisten werden alljährlich in der 
UdSSR in Wartung und Instande- 
setzung von sowjetischen Wagen 
unterwiesen.

Die schnelle Entwicklung der 
Automobilindustrie der Sowjet­
union schafft Bedingungen für ein 
ständiges Wachstum des Exports 
der sowjetischen Autos. Im Laufe 
von 12 Jahren seines Bestehens

führte „Avtoexporf' viele Tausen­
de Autos nach 67 Ländern aus. 
Besonders feste Verbindungen hat 
der „Avtoexport“ mit den soziali­
stischen Ländern—Bulgarien, der 
DDR. Polen, der Tschechoslowakei 
und Ungarn. Sowjetische Autos 
sind wohlbekannt auch in Finn­
land, Schweden. Belgien, Hol­
land und anderen Ländern Euro­
pas. Asiens und Afrikas.

Sowjetische Autos haben sich 
als zuverlässige und robuste Fahr­
zeuge gut bewährt. Auf den Auto- 
Rallyes des Jahres 1968 in Schwe­
den, Österreich, Ungarn, Finnland 
wurden die sowjetischen Autos mit 
Preisen bedacht und ließen viele 
bewährte Autotypen hinter sich.

UNSER BILD: Sowjetisches Au­
to „Moskwltsch-412".

sen hatten, war auch die Ver­
fasserin des Buches. Später konn­
ten die Komsomolzen sich nur 
Briefe schreiben, dann wurde auch 
das unmöglich — in Deutschland 
kamen die Faschisten an die 
Macht. Erst nach vielen Jahren, 
nachdem schon die DDR gegrün­
det worden war, konnte Serebrow­
skaja die Suche nach ihren frü­
heren Freunden aufnehmen. Wie 
diese Suche verlief, wie sich das 
Leben der Mitglieder der Delega­
tion in der Zelt des Hitlcrregi- 
mes und nach dem Krieg gestal­
tete — das alles erfahren wir aus 
diesem Buch.

Jedes Kapitel berichtet von ei­
nem Delegationsmitglied. Lehr­
reich ist der Lebensweg von Anna 
Reiz, die Partelaufträge in 
Deutschland und in der Tschecho­
slowakei ausführte. Eine ganze 
Woche wurde eie ununterbrochen 
verhört. Man schlug sic grausam, 
sic verriet aber niemand.

Anna Reiz' Heldentat läßt nie­
mand gleichgültig. Unter Lebens­
gefahr nahm sie Verbindungen 
mit sowjetischen Kriegsgefange­
nen auf, überbrachte ihnen Le­
bensmittel, Rauchtabak, Arznei. 
Alle 32 Menschen blieben am Le­

An Winter­
abenden

Dns Kollektiv der Laienkünstler 
der Staatlichen Versuchsstation 
von Tschngly, Rayon Sowjetskl, 
Ist eines der besten im Rayon. 
Schon mehrmals trat cs bei den 
GcblctsBchauen auf und besitzt ei­
nige Ehrenurkunden der Geblcts- 
vcrwaltung Kultur.

Im Dorf Tschagly wohnt der 
.Lehrer Johannes Altcrgott. Ob­
wohl er in der Sehule genug zu 
tun hat, ist er einer der aktivsten 
Laienkünstler. Das Kollektiv be­
gann unlängst mit den Proben des 
Bühnenstücks „Der Zigeuner", wo­
bei Genosse Altcrgott für die mu­
sikalische Ausstattung sorgt. Auch 
die musikalisch-literarische Kom­
position. die die Lalnkünstler zum 
Oktoborfest aulführten, ist das 
Werk von Johannes Altergott.

Die Fenster des neuen Kultur­
hauses von Tschagly sind jeden 
Abend hell erleuchtet, besonders 
an den langen Winterabenden. Die 
Laienkünstler arbeiten ständig an 
der Auffrischung ihres Repertoi­
res, um ihren Dorfleuten miteinem 
schönen Programm aufzuWar^n.

Gebiet Nordkasachstan
----------  9

ben und kehrten in ihre Heimat zu­
rück. Jeder von ihnen denkt an 
diese deutsche Frau liebevoll zu­
rück.

Da ist Gerhard Reinhardt. Er 
nahm ebenfalls an der illegalen 
Arbeit der Kommunistischen Partei 
Deutschlands teil, mußte dann in 
die Wehrmacht, aber auch dort 
setzte er seine Arbeit fort. Als 
Manolls Glozos seine kühne Tat 
vollbrachte, unterstützte ihn eine 
Gruppe griechischer Partisanen. 
Unter ihnen war Gerhard. Dort 
kämpfte er für die Freiheit sei­
ner Heimat.

Einen sehr schweren Weg muß­
te Herbert Heckel zurücklegen, be­
vor er in seine, nunmehr freie 
Heimat zurückkehren konnte.

Nach der Niederlage des Hitler- 
staats nahm Herbert aktiv am 
Aufbau seiner sozialistischen 
Heimat teil, führte in seinem 
Krols die Bodenreform durch, 
richtete neue Schulen und Kul­
turstätten ein.

Im Buch wird nicht nur über 
Mitglieder der Jungkommunisten- 
dclcgation geschrieben. Mit In­
teresse erfahren wir daraus neue 
Angaben über Slang, einen soziali­
stischen Schriftsteller, der sich

Atomkraftwerke für die Bruderländer
Die DDR, Ungarn, Bulgarien und 

die Tschechoslowakei haben bei der 
Sowjetunion die Ausarbeitung vo:l 
technischen Entwürfen der Atom­
kraftwerke bestellt. Sic werden 
mit Hilfe sowjetischer Spezialisten 
erbaut und auch einen Teil der 
Ausrüstung wird die Sowjetunion 
liefern.

Unweit von Bratislava wild ml*. 
Beistand sowjetischer Ingenieure 
bereits ein großer energetischer 
Satz errichtet. In der Deutschen 
Demokratischen Republik arbeitet 
seit Mai 1966 ein Atomkraftwerk, 
das mit Hilfe sowjetischer Speziali­
sten erbaut wurde.

Das ungarische Atomkraftwerk 
soll bei der Siedlung Paksch am

Eine
Standardwerkbank

Auf der Unionsleistungsschau 
der UdSSR wird im Pavillon 
„Standarde" ein Bohr-Gewinde­
schneidhalbautomat des Charkower 
Werkzeugmaschinenwerkes ausge­
stellt. Diese Ehre wurde ihm dank 
seiner modernen Zusammenstel­
lung zuteil, über 80 Prozent seiner 
Details und Baugruppen, herge- 
stellt in Spezialbetrieben, sind 
universell.

Auf der Werkbank kann man 
zwei Werkstücke gleichzeitig be­
arbeiten. Die Ökonomen haben er­
rechnet, daß der Halbautomat in 
der Produktivität 10 Univcrsal- 
werkbänke ersetzt, und außerdem 
150 000 Kilowattstunden Elektro­
energie im Jahr weniger ver­
braucht. " (APN)

Gold auf 
der Straße

Man sagt, daß sich Gold nicht 
auf der Straße herumliegt. Die 
Mitarbeiterin einer Erkundungsex­
pedition auf Kolyma Valentina' 
Fjodorowa hat da eine andere. Mei­
nung.

Durch die Siedlung Strelka ge­
hend, bemerkte sie den typischen 
Glanz des Edelmetalls, an dem 
Kolyma so reich ist. Genau auf 
dem Weg lag ein Goldklumpen. 
Die Geologin interessierte es na­
türlich, wie dieses Stück auf die 
Fahrbahn geraten war. Es stellte 
sich heraus, daß Straßenbauarbei­
ter, die die Trasse reparierten, 
den Grund am Ausläufer eines 
Berges weggeschaufclt. hatten und 
dabei scheinbar eine Goldader an­
gekratzt haben. Zur Fundstelle 
sind inzwischen Geologen gekom­
men, die in naher Zukunft Er­
kundungsarbeiten durchführen 
werden.

(APN)

„zu einem revolutionären Satiri­
ker von Rang" (Erich Weinert) 
entwickelte. Wir lesen Slangs Ge­
dichte in russischer Sprache, er­
fahren, wie er in den schweren 
Jahren als Satiriker der Arbeiter­
zeitung die kapitalistische Aus­
beutung, die Militaristen, Faschi­
sten und kleinbürgerlichen Spießer 
entlarvte. Leider ist dieser Dich­
ter bei uns noch wenig bekannt, 
darum sind allo Begebenheiten 
aus seinem Leben besonders wis­
senswert.

Es ist schwer, alle handelnden 
Personen dieses wertvollen Werkes 
aufzuzählen. Aber eines muß noch 
erwähnt sein — dio deutschen 
Antifaschisten waren nie nur auf 
sich selbst verlassen. Seite an Sei­
te standen deutsche Kommunisten 
und sowjetische Menschen. Kaum 
ein Leser wird das belorussische 
Mädchen Sina vergessen. Ihr Hel­
denmut ist einfach ergreifend.

Übrigens Ist das ganze Buch er­
greifend, von der ersten bis zur 
letzten Seite. Wir erfahren dar­
aus auch viel Neues aus dem 
friedlichen Leben und dem Kampf 
unser beider Völker und schon, 
daß dio Freundschaft zwischen 
ihnen immer mehr erstarkt,

H. LEMKE 
Aktjublnsk

Donauufer errichtet werden. Weiter 
am Unterlauf der Donau, unweit 
der Siedlung Kosloduj, wird Bulga­
rien sein Atomkraftwerk erbauen.

Die von sowjetischen Speziali­
sten für diese Kraftwerke 
konstruierten Wasser-W a s s e r- 
Reaktoren werden vorerst im 
Woronesher Atomkraftwerk ei­
nem Arbeitstest unterzogen. Die­
ses Kraftwerk wird auch als in­
ternationale Ausbildungsschulc dir 
Kader für die industrielle Atom­
kraftwirtschaft dienen.

UNSER BILD: Im Nowoworonc- 
sher Atomkraftwerk. Umladung von 
Atombrennstofl. Am Kran hängt 
ein Uranstab.

(APN)

Das Gezeitenwerk
Die Flut erreichte ihr Maxi­

mum um 8 Uhr morgens. Ein 
Block des Kislogubsker Gezeiten­
kraftwerkes liegt auf Schwim­
mern in der Baugrube, die Ab­
dämmung ist beiseite geräumt, 
der Weg zum Meer ist frei.

Es heulen die Winden auf und 
der Block mit einer Länge voh 36 
Metern und einer Wasserver­
drängung von ungefähr 5 500 Ton­
nen bewegt sich zur Ausfahrt. 
Am Anfang langsam, aber mit 
der Ebbe immer schneller trieb er 
hinaus in die Kolsker Bucht, wo 
ihn ein Schleppdampfer erwartele.

...Wir fahren auf dem Block nn 
den Anlegestellen von Murmansk,

Mannschaften 
unserer Republik 
in der Oberliga

Gleich zwei frohe Nachrichten 
erhielten dieser Tage die Sport­
freunde unserer Republik: dio 
Basketballer und die Motoball- 
spieler Kasachstans haben sich 
das Recht erkämpft, nächstes Jahr 
in der Oberliga unseres Landes zu 
spielen. Die ersteren bestritten 
dieses Recht in einem Vier-Mann- 
schaften-Turnier, an dem sich 
die Basketballer aus Baku. Swerd­
lowsk. Wolgograd und Alma-Ata 
beteiligten.

Im ersten Treffen standen unse­
ren Jungen aus der Mannschaft 
„Lokomotiv" (Alma-Ata) die 
Baskctballer aus der Hochschule 
für Erdöl und Chemie aus Baku 
gegenüber. Das Schicksal hatte 
diese Mannschaften schon oftmals 
zusammengeführt, und jedesmal 
verliefen diese Treffen in einem 
harten und kompromißlosen Kampf 
mit wechselseitigem Erfolg. Dies­
mal aber waren die Alma-Ataer 
ihren Kontrahenten klar überle­
gen. Gleich von Anfang an gin­
gen sie in Führung und der Ab­
pfiff des Schiedsrichters verkünde­
te ihren Sieg 93:80. Der nächste 
Gegner war die Dynamomann­

FERNSEHEN
für unsere Zellnograder 

Leser

am 27. NOVEMBER

19.00—Fernsehnachrichten (Z ) REDAKTIONSKOLLEGIUM

Erkrankungen dea Großhirns 
sind am schwierigsten für Diagno­
se und Heilung zugänglich. Wie 
kann man einen Entzündungspro­
zeß von einem Geschwür in den 
Hemisphären des Gehirns unter­
scheiden? Arzte analysieren dazu 
meist die Ergebnisse längerer 
klinischer Untersuchungen und 
verlassen sich auf ihre Erfahrung. 
Allerdings selbst bei großer Be­
rufserfahrung sind die Teilneh­
mer eines Ärztekonsiliums nicht 
vor Fehlern bewahrt.

In der Klinik für Nervenkrank­
heiten und Neurochirurgie des 
Medizinischen Institutes in Ro­
stow verwendet man eine mathe­
matische Methode zum Erkennen 
von Geschwüren im Gehirn. Die 
Diagnose wird mit Hilfe der Re­
chentechnik gestellt. Zu diesem 
Zweck erhält eine elektronische 
Rechenmaschine Angaben über 
den Krankheitsverlauf des Kran­
ken und nach einer mathemati­
schen Aufbereitung gibt diese

Wissenschaftliche
Experimente auf dem 
Synchrotron

Auf dem weltgrößten Protonen­
beschleuniger in Serpuchow ist 
eine hohe Intensität eines Proto­
nenbündels. und zwar 1 000 Mil­
liarden Teilchen bei einem Impuls, 
erzielt worden. Dabei überstieg die 
Energie der Teilchen die projektier­
te Leistung und betrug 76 Mil­
liarden Elektronenvolt. Dies wurde 
einem TASS-Korrespondenten im 
Institut für Physik hoher Energien 
beim Komitee für die Nutzung der 
Atomenergie mitgeteilt.

Der Beschleuniger in Serpuchow 
hatte im Oktober des vergangenen

an der Staustelle
an Schiffen auf der Reede und an 
Seweromorka vorbei. Über uns 
kreist ein orangefarbener Hub­
schrauber mit Kameraleuten. Der 
Karawane schließt sich ein zwei­
ter Schlepper an, die Geschwin­
digkeit nimmt merklich zu, wir 
machen 4—5 Knoten. Jeder ist 
mit seiner Arbeit beschäftigt.

Im Morgengrauen dringen wir 
in die Ura-Mündung ein, nähern 
uns dem Fluß Kislaja. Überhän­
gende Felsen aus rotem Granit 
spiegeln sich im Wasser. Es geht 
hell und feierlich die Sonne auf. 
Die Schlepper sind abgehakt, der 
Block beginnt sich auf Winden in 
den Hals der Kislaja-Bucht, zur 

schaft aus Wolgograd. Auch dies­
mal gelang es den Alma-Ataern. 
wenn auch nur mit Mühe, den 
Sieg zu erringen. Mit drei Punk­
ten Vorsprung (74:71) verließen 
sie das Spielfeld als glückliche 
Gewinner. Das Schicksal wollte es, 
daß der gefährlichste Gegner, die 
Mannschaft „Uralmasch" aus 
Swerdlowsk, die allgemein als 
Favorit dieses Turniers galt, un­
sere Jungen am letzten Wett­
kampftag prüfte. Sie wurden 
jedoch ihrer Favoritenrollo nicht 
gerecht und mußten sich in ei­
nem schweren Kampf ihren Geg­
nern, den Alma-Ataern, beugen. 
Nur unter Aufgebot der letzten 
Kräfte gelang es den Eisenbah­
nern, buchstäblich im letzten 
Augenblick den Sieg an sich zu 
reißen. 74:71 — so war der Spiel­
stand. als die Sirene des Schieds­
richters den Sieg und gleichzeitig 
den Übergang, der Alma-Ataer in 
die Oberliga verkündete. Hier sind 
die Namen derer, die dieses hoho 
Recht für unsere Republik er­
kämpften: Platonow, Malaschin, 
Nikischin, Weißmann und Subbo­
tin.

Die Motorradballer aus der 
Mannschaft „Avtomobilist" Al­
ma-Ata feierten ihr „comoback" 
in die Oberliga in Omsk. Hier 
bestritten drei Mannschaften das 
Recht, in der Oberliga zu spielen: 
der Armeesportklub aus Nowosi­
birsk, die Alma-Ataer und dio Gast­
gebermannschaft „Omitsch". Nur

19.10—Filmchronik
19.30—Land der Poesie. „Iljass 

Dshansurow". Zum 50. Jah­
restag Sowjetkasachstans

19.45—Spielfilm (kas)
21.30—Sendungen des Zcntrnl- 

fernsehens

Antwort darauf, inwieweit der 
Symptomkomplex für die gegebe­
ne Erkrankung charakteristisch 
ist. Somit modelliert also der „ky­
bernetische Mediziner" das logi­
sche Denken des Arztes.

Der Leiter der Klinik Professor 
Viktor Nikolski berichtet dazu: 
Wir verwendeten diesen elektroni­
schen Gehilfen für Neurochirurgen 
in 107 Fällen zur Diagnostizie­
rung von Geschwülsten im Ge­
hirn. In 104 Fällen gab er eine 
außerordentlich genaue Antwort 
betreffs Charakter der Erkran­
kung, was in den sich anschließen­
den Operationen bestätigt wurde. 
Dreimal konnte die Maschine in­
folge unzureichender AuHgangaln- 
formationen keine Antwort auf 
die gestellten Fragen geben.

Die mathematische Methode zur 
Bestimmung von Krankheiten fin­
det in der sowjetischen medizini­
schen Praxis eine immer breitere 
Anwendung.

(APN)

Jahres die projektierte Leistung 
erreicht.

Gleichzeitig mit der Inbetrieb­
setzung der physikalischen Geräte 
und des Beschleunigers wurde in­
tensiv an der Vorbereitung von 
Kanälen für Sekundärteilchenbün­
del gearbeitet. Die Sekundärteil­
chen entstehen durch die Wechsel­
wirkung beschleunigter Protonen 
mit dem Stoff. Dies ermöglichte 
es. Mesonen- und Antiprotonen­
bündel in einem Energiebereich 
von 40—60 Milliarden Elektronen­
volt zu erzielen und mit den Expe­
rimenten zu beginnen.

eingetroffen
Staustelle, zu schieben. Langsam 
geht es vorwärts, Meter für Meter 
gegen die Ebbe und — ein Mißer­
folg. Wir warten die abendliche 
Flut ab. Diesmal klappt alles vor­
züglich. Um Mitternacht liegt der 
Block an der Projektionsstelle vor 
Anker. Es beginnt das Füllen der 
Spatien mit Wasser und das lang­
same Sinken. Nach dem Aufsetzen 
der Anlage auf den Grund werden 
die Spatien mit Erde gefüllt, das 
garantiert seine Standfestigkeit.

Das erste Aggregat des Kislo­
gubsker Gezeitenelektrokraftwer- 
kes liefert Strom Ende dieses 
Jahres.

(APN)

eine Vakanz war zu vergeoen, das 
erklärt die harte Konkurrenz, auf 
die unsere Jungen stießen. Gegen 
jede Mannschaft mußte zweimal 
gespielt werden. Im ersten Treffen 
gegen die Nowosibirsker konnte 
keiner der Gegner seine Überlegen­
heit beweisen und der Match en­
dete unentschieden 2:2. aber im 
zweiten siegten die Alma-Ataer 
2:0. Im ersten Treffen gegen die 
Gastgeber, erzielten unsere Lands­
leute einen überlegenen Sieg 4:1, 
deshalb konnten sie sieh im 
zweiten Treffen mit einem Unent­
schieden 2:2 begnügen, da dies ge­
nügte, um in die Oberliga vorzu­
stoßen. Unsere Mannschaft, die 
vom Sportmeister Igor Salz­
mann trainiert wird, spielte in 
folgender Besetzung: Dor Tor­
wart — Wladimir Lebedew, dio 
Verteidiger — Wadim Petrow und 
Wassili Grischew, die Stürmer — 
Juri Borstschow, Vitali Sacha­
row, Leodor Russakow und Boris 
Wischnjakow.

H. PFEFFER

22.00—Programm des Farbfernse­
hens

23. 30.—„Zeit". Informationspro- 
gramm

00.15—„Kaleidoskop"


	Kasachstan auf Leninwacht

	Unser

	Beitrag

	Noch eine

	Koksbatterie


	Seiten eines

	Dem Komsomol beigetreten

	„Sarniza“ ruft

	Auf eigene

	Initiative


	WORTSPIEL

	Gold auf der Straße

	Das Gezeitenwerk

	an der Staustelle




